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„Freundschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

Gutem Beispiel folgend

- Der Aufruf der beiten Mailzüchter 
des Gebiets Koktschetaw, sich dem 
Wettbewerb um hohe Ernteerträge der 
Futterkulturen anzuschließen, fand im 
Sowchos „Slafogorskl" großen Anklang.

Dem Beispiel der Bosten folgend, 
verpflichteten sich die Meister des 
Ackerbaus K. Mussin, I. Jermolajew, A. 
Awschenjuk, S. Kulmambefow und H. 
Grudentaler, nicht weniger als 150— 
160 Zentner Grünmais je Hektar zu er-

Im ZK
der Kommunistischen 

"Partei Kasachstans

Aus dem Kanal Irtysch—Ka­
raganda

Hochtouren

Das ZK der KP Kasachstans faßte den Beschluß „über die 
Initiative der Bestkollektive der Republik in der Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs um die Arbeit ohne Zurück­
bleibende' .

Im Beschluß wird festgestellt, 
daß d'.e patriotische Initiative der 
Werktätigen des Gebiets Rostow 
..Ohne Zurückblelbende arbei­
ten". die eine hohe Einschätzung 
und Billigung durch den Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew, erfah­
ren hat. eine weitgehende Ver­
breitung In allen Zweigen der 
Volkswirtschaft der Republik fin­
det Bestrebt, die 1976 und !m 
sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 1. Mal erzielten Er­
folge zu verankern, übernahmen 
die Kollektive vieler Betriebe, 
Stadtbezirke und Städte neue, er­
höhte Verpflichtungen — !m 10. 
Planjahrfünft ohne Zurückblei­
bende zu arbeiten.

So beschlossen die Werktäti­
gen der Industrie der Stadt 
Schewtschenko. zu gewährlei­
sten. daß die Kollektive aller Be­
triebe. Werkhallen und Bere'che 
Ih’e Jah-e-nläne und den Fünf- 
Jahrplan In Realisierung der 
Produktion. Steuerung der Ar­
beitsproduktivität. In Erzeugnts- 
nomenklatur und In anderen 
technisch-ökonomischen Grund­
kennziffern erfüllen, und den 
Fünfjahrplan Im Umfang der In­
dustrieproduktion vorfristig, zum 
20. Dezember 1980 realisieren.

Die Industriebetriebe des Dser- 
sh'nskl-Bez’rks von Tschtmkent 
haben sich verpflichtet, die 
Schicht-, Monats- und Jahres- 
p’.äne In Realisierung der Er­
zeugnisse. In Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und In Einfüh­
rung der neuen Technik zu er­
füllen und überzuerfüllen und 
dank der Einführung und Ver­
vollkommnung des Komplexsy­
stems der Qualitätssteuerung zum 
Ende des Planjahrfünfts den An­
teil der Produktion der höchsten 
Kategorie zu verdreifachen.

Die Werktätigen der Stadt 
Ken'au haben sich verpflichtet: 
Im 10. Plan Jahrfünft kein zu- 
rückblelbendes Kollektiv zu ha­
ben. !m laufenden Jahr zusätz­
lich Transformatoren und fabrik­
fertige Umspannwerke mit e'ner 
Gesamtkapazität von 12 200 
kVA. 10 Bagger, bedeutende 
Mengen von Blei- und Zinkkon­
zentrat. Barytprodukt'on und an­
dere Erzeugnisse zu liefern.

Im Gebiet Kustana! haben 
sich die Kollektive der Betriebe 
der Leicht-, Nahrungsmittel-, 
der Fleisch- und Milchindustrie 
verpflichtet, die Erfüllung der 
Jahrespläne des 10. .PlanJahr- 
fünfts In Realisierung der Pro­
duktion. In Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und In ande­
ren wichtigsten Kennziffern zu 
sichern, 1977 die Herstellung 
der Erzeugnisse höchster Quall- 
tätskategori.e gegenüber dem 
Vorjahr auf das 7.5farhe zu ver­
größern und für 10 Millionen 
Rubel über den Plan hinaus zu 
produzieren.

In den Betrieben der Stadt 
Rudnv weitet sich die Bewegung 
um die Arbeit ohne Zurückblel- 
bende. Mehr als 50 Prozent der 
Kollektive haben Gegennläne in 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und Realisierung der Pro­
duktion angenommen. über 
26 000 Werktätige bete’.T.ven 
sich am Wettbewerb um die Er­
zielung einer hohen Effektivität 
der Produktion und Oual'tät der 
Arbeit an Jedem Arbeitsplatz.

Die Werktätigen des Kuiby­
schew-Werks und der Fabrik 
..Dynamo" In Petrooawlowsk 
entfalteten auf der Grundlage 
der weiteren besseren Nutzung 
der Inanspruchnahme neuer Re­
serven den Kampf um die Erfül­
lung der Pläne durch Jede Ab­
teilung. Jeden Abschnitt. Jede 
Brigade und um die Erfüllung 
der Leistungsnormen durch Je­
den Arbeiter.

Die hohen Planziele — Im 10. 
Planjahrfünft ohne Zurückgeblie­
bene zu arbeiten — wurden von 
Kollektiven der Betriebe, Ab­
schnitte und Brigaden in der In­
dustrie von Koktschetaw. Syrja- 
nowsk. Schachtdnsk, 1m Klrow- 
Bezlrk der Stadt Karaganda vor­
gemerkt

Im Beschluß wird die außer­
ordentlich wichtige politische 
und volkswirtschaftliche Bedeu­
tung der patriotischen Initiative 
der führenden Kollektive der 
Republik hervorgehoben.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans billigte d’e

Initiative und die sozialistischen 
Verpflichtungen der Kollektive 
der Betriebe in den Städten Ken- 
tau. Rudny. Schewtschenko. 
Schachtlnsk. Im Dsershlnsk'.-Be- 
z'.rk der Stadt Tschlmkent, Im 
Kirow-Bezirk der Stadt Karagan­
da, der Leicht-. Nahrungsmittel-. 
Fleisch- und Milchindustrie Im 
Gebiet Kustanal. des Kuibyschew- 
Werks und der Fabrik ..Dyna­
mo" in Petropawlowsk und ande­
rer Kollektive der Republik, d'.e 
erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen übernommen haben — Im 
10. Planjahrfünft hocheffektiv 
und ohne Zurückgebliebene zu 
arbeiten, die Erfüllung der Jah­
respläne In allen wichtigsten 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern zu sichern.

Die Organisation des Wettbe­
werbs um eine Arbeit ohne Zu­
rückgebliebene und die Steige­
rung der Effektivität der Produk­
tion und der Qualität der Arbeit 
in der Industrie, im Bauwesen, 
Im Transport und In anderen 
Zweigen, wird !m Beschluß un­
terstrichen. Ist für die wichtigste 
Aufgabe der Wirtschaftsleiter, 
der Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen der Re­
publik zu halten.

Das ZK der KommunWsrhen 
Parte1 Kasachstans ve-pflichtete 
die Ministerien und Ämter der 
Kasach'schen SSR. die Leiter 
der Produktionsvereinigungen. 
Kombinate und Betriebe. Maß­
nahmen zur Erfüllung und Über­
bietung der gestellten Aufgaben 
und der sozialistischen Verpflich­
tungen durch jedes Kollektiv zu 
ergreifen. Die Erreichung des ge- 
flanten Wachstumstempos beim 
'roduktionsausstoß und In der 

Arbeitsproduktivität Ist auf der 
Grundlage der Mobilisierung der 
vorhandenen inneren Reserven, 
der effektiven Nutzung der Pro­
duktionskapazitäten. der mate­
riellen und Energieressourcen, 
der Arbeitszeit, der rechtzeitigen 
Verwirklichung von Maßnahmen 
zur Einführung der neuen Tech­
nik, der fortgeschrittenen Tech­
nologie und der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation, der 
Entwicklung und größtmöglichen 
Unterstützung der schöpferischen 
Aktivität der Werktätigen in der 
Bewegung um die Arbeit ohne 
Zurückgebliebene zu si­
chern. Es muß erzielt 
werden. daß die übernom­
menen sozialistischen Verpflich­
tungen mit konkreten organisa- 
tlons-technlschen Maßnahmen un­
termauert und Jedem Betrieb die 
nötige Hilfe bei der Lösung aller 
Hauptfragen der Produktion und 
der materiell-technischen Versor­
gung erwiesen werden.

Die Gebiets-, Stadt- und Ray- 
onparteikomitees der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, der 
Kasachstaner Republik-Gewerk­
schaftsrat und das ZK des Kom­
somol Kasachstans müssen die 
organisatorische und politische 
Massenarbeit auf die größtmög­
liche Unterstützung und weitge­
hende Verbreitung der patrioti­
schen Initiative der führenden 
Kollektive der Republik richten 
und eine wirksame Kontrolle 
über die Einlösung der übernom­
menen Verpflichtungen errichten. 
Es Ist nötig, die Erziehungsarbeit 
in der Herausbildung bei allen 
Werktätigen des hohen Verant­
wortungsgefühls für d'e Arbeits­
ergebnisse Jedes Werktätigen 
und des Kollektivs Im ganzen 
zu verbessern und eine weitge­
hende Beteiligung aller Kollek­
tive der Abschnitte, Schichten 
und Brigaden am Wettbewerb 
um die Arbeit ohne Zurückge­
bliebene anzustreben. Zu erhöhen 
ist dabei die Rolle der Grund­
organisationen der Partei, der 
Gewerkschafts- und Komsomol­
organisationen. die fortschrittli­
chen Erfahrungen der Arbeit oh­
ne Zurückgebliebene in allen 
Volkswirtschaftszweigen der Re­
publik sind gründlicher zu er­
forschen und aktiver auszuwer­
ten.

Die Redaktionen der Republlk- 
und örtlichen Zeitungen, das 
Staatliche Komitee des Minister­
rats der Kasachischen SSR für 
Rundfunk und Fernsehen wurden 
beauftragt, die Erfahrungen der 
Arbeit der Zweige und Betriebe 
ohne Zurückgebliebene weitge­
hend zu beleuchten, die Leistun­
gen führender Kollektive zu pro­
pagieren. die Wege und Formen 
Ihrer Arbeit zur Steigerung der 
Effektivität der Produktion 
gründlicher zu ermitteln.

ERLASS
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Einberufung des Obersten Sowjets der UdSSR

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR beschließt 
hiermit, die sechste Tagung des Obersten Sowjets der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken der neunten Legislaturperiode am 
16. Juni 1977 In Moskau einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. GEORGADSE

Moskau. Kreml. 
19 Mal 1977

ERLASS
des Präsidiums des Obersten Sowjets der 

Kasachischen SSR

Über die Ernennung Genossen T. G. Muchamcd- 
Rachimows zum Min'stcr für örtliche Industrie 

der Kasachischen SSR

Das Präsidtujn des Obersten Sowjets der Kasachischen 
beschließt hiermit. Genossen Muchamed-Rachlmow, Taufik 
lejewltsch zum Minister für örtliche Industrie der Kasachischen 
zu ernennen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

SSR
Ga-

SSR

S. NIJASBEKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

Alma-Ata. Haus der Regierung. 
19 Mal 1977

N. ABAJEWA

Auf der Leinwand
der Festspiele

RIGA. 19. Mal.
Jedes Frühjahr legen __ 
wjetischen Filmschaffenden eine 
Reife- und Meisterschaftsprüfung 
ab und bestimmen die Richtung 
der weiteren künstlerischen Su­
che.

Solche Treffen sind bereits 
gute Tradition. Leningrad und 
Kiew, Minsk und Tbilissi. Alma- 
Ata und Baku. Klschlnjow und 
Frunse — die Stafette des Uni­
onsfilmfestivals gestaltet sich 
fürwahr zu einem Fest der mul­
tinationalen sozialistischen Kul­
tur.

Heute Ist die lettische Haupt­
stadt das Zentrum unserer Film­
kunst. Riga begrüßt gastfreund­
lich die Teilnehmer und Gäste 
der X. Unlonsfllmfestsple'.e. Ihr 
wesentliches Merkmal besteht 
darin, daß der Schaffensbericht 
der Meister der Leinwand 1m 
Jubiläumsjahr der Sowjetmacht, 
kurz vor dem 60. Jahrestag des 
Großen Oktober, stattfindet. D'.e 
Sowjetmenschen realisieren die 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, lösen erfolgreich 
Aufgaben des kommunistischen 
Aufbaus und erwarten zu Recht 
von den Filmschaffenden neue 
bedeutende Werke, die unsere 
Wirklichkeit markant wider­
spiegeln.

Das Programm des Filmfesti­
vals 77 Ist umfangreich — 
150 Spielfilme, 
und Kulturfilme, 
und Wochenschauen.

Am ersten Tag haben die 
Teilnehmer und Gäste der Film­
festspiele Blumen am W.I.- 
Lenln-Denkmal niedergelegt. 
Abends fand Im Sportpalast die 
feierliche Eröffnung des X. 
Unilonsfillmfestlvals statt. Der 
Vorsitzende des Organisations­
komitees. Stellvertretender Vor­
sitzender des Ministerrats der 
Lettischen SSR W. M. Krum'.nJ 
wünschte den Meistem der Film­

(TASS).

fangrelch — 
Dokumentar- 
Zalchenülme

kunst große schöpferische 
folge.

Mit anhaltendem Beifall nah­
men die Versammelten das Gruß­
schreiben des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew, an die Teilneh­
mer und Gäste der Unionsfilm- 
festspiele In Riga auf.

Während der feierlichen Eröff­
nung sprach der Vorsitzende 
des Staatlichen Komitees des 
Ministerrats der UdSSR für 
Filmkunst F. T. Jennasch. Er 
betonte, daß der schöpferische 
Wettbewerb der Filmschaffenden 
gegenseitig die geistige Kultur 
der Völker der Schwesterre­
publiken bereichert, das ideolo- 
SIsche und künstlerische Niveau 
er Werke der massenhaftesten 

Kunstart fördert. F. T. Jermasch 
brachte die Zuversicht zum Aus­
druck, daß die sowjetischen 
Filmschaffenden auf das Gruß­
schreiben des Genossen Leonld 
Iljitsch Breshnew, mit neuen unse­
rer großen Epoche würdigen 
Werken antworten werden.

Die Teilnehmer und Gäste 
der X. Unlonsfllmfestsplele nah­
men ein Schreiben an 
den Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew an. Darin versicherten 
sie, daß die Schaffenden der 
sowjetischen Filmkunst auch 
künftig treue Helfer der Partei 
In der Lösung der Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus sein 
werden.

Die Volkskünstler der UdSSR 
Via Artmane und Nikolai 
Krutschkow ließen die Fahne 
der Jublläumsfllmfestsplele hoch­
gehen. Den Teilnehmern wurde 
die schöpferische Jury vor­
gestellt. Der Festabend endete 
mit einer großen theatralls'.erten 
Vorstellung ..Genosse Kino 77". 
Daran beteiligten sich Künstler 
aus allen Unionsrepubliken.

Das Säaggregat Nikolai Par- 
chomenko verläßt gewöhnlich 
als letztes das Feld. Der erfah­
rene Mechanisator trumpft mit 
Höchstleistungen im Sowchos 
..Dubrowlnski" auf. Für die 
ersten fünf Tage der Frühjahrs­
aussaat In breiter Front haben 
seine Leute ihr Soll zu 247 
Prozent erfüllt. Es ist für die 
anderen Mechanisatoren nicht; 
leicht, ihn In der Arbeit zu 
überflügeln. So ist es auch wäh­
rend der Erntezeit. Arbeitsfluß,. 
Meisterschaft zeichnen Ihn aus. 
Seine Kennziffern sind die höch­
sten im Rayon. Für ausgezeichne­
te Arbeit wurde ihm Im vergan­
genen Jahr der Orden des Roten 
Arbeitsbanners verliehen. In 
diesem Jahr hat Nikolai Ser­
gejewitsch vor, zum 60. Jahres­
tag der Großen Sozialistischen 
OktobcTcvoluticn die Produk­
tionsauflagen für die ersten drei 
Jahre des zehnten Planjahr­
fünfts zu erfüllen.

IM BILD: N. S. Parchomenko

Auf den unübersehbaren Fel­
dern der Wirtschaften des Rayons 
Wolodarskoje Ist die Frühjahrs­
aussaat In vollem Gange. Mit 
Jedem Tag schalten sich In die 
entscheidende Schlacht für eine 
gute Ernte Im Jubiläumsjahr 
Immer mehr Wirtschaften e'.n. 
Die Getreideaussaat führen be­
reits zehn Wirtschaften von 
zwölf.

Im sozialistischen Wettbewerb 
für die Hebung der Produktlons- 
effektlvltät und Arbeltsqualltät, 
die erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben des zehnten Planjahr­
fünfts erzéelen die Landwirte 
des Rayons Erfolg um Erfolg, 
sic arbeiten mit vollem Kräf­
teeinsatz. rechnen mit Jeder Stun­
de. Sie haben beschlossen, zu 
Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober die Heimat mit 
einem Laib Brot zu erfreuen, der 
170 000 Tonnen wiegen soll.

Nach den Ergebnissen der 
ersten Tage der Aussaat sind Im 
Arbeitswettstreit die Mechanisa­
toren des Sowchos ..Komarowski" 
führend. Mit mehr als zwanz’g 
Aggregaten haben sie zum 18. 
Mai bereits 1 000 Hektar Acker 
bestellt Durch besonders gute 
Arbeit zeichnen sich die Acker­
bauern der zweiten Komplex­
brigade aus. die der Träger des 
Ordens des Roten Arbeltsban- I 
ners Alexander Scheiestow le'.-1 
tet. Das sind David Martin und 
seine Söhne Alexander und Vlk-1 
tor. Alexander Nedoroskow u. a. 
Sie alle erfüllen Ihr Tagessoll 
bei der Aussaat regelmäßig zu 
120—130 Prozent. Die Qualität 
der Arbeit ist gut.

Eire der ersten Wirtschaften der Re­
publik die das lebenspendende Naß 
aus dem Kanal Irtysch—Karaganda aut 
ihre Felder leitete. ist der Oagarln- 
Scwchos, Gebiet Pawlodar. Diese 
Wirtschaft hat sich durch hohe Agro- 
technik hervorgetan, sie spezialisiert 
sich in der Gemüsoproduktion und wur­
de zur Mus'erwirtschaft für die Acker­
bauern der Neulandgebiete.

Jede Arbeitsschicht — Quali­
tätsschicht!

Diese Anregung wurde in der Martin- 
halle Nr. 1 der Kasachstaner Magnitka 
aulgegriffen. Rhythmische Arbeit. Schmel­
zen bester Stahlsorten — darin besteh, 
denn auch die Garantie der Qualität. 
Mit diesen Aufgaben wird d'e Brigade 
Alezei Migunow erfolgreich fertig, 
Migunow, einer der jüngsten Stahl­
schmelzer im Betrieb, zählt bereits zu 
den Schrittmachern des zehnten Plan­
jahrfünfts.

Jugend dabei

33 Aggregate führen die Aussaat, 
auf den Feldern des Sowchos „Bor­
kowski". Gebiet Kustanai. Die Acker­
bauern haben beschlossen, im Jubi­
läumsjahr in die Kornkammer der 
Heimat um 4 000 Tonnen mehr Getrei­
de zu schütten, als früher vorgamerkf 
war. Einen großen Beitrag dazu leisten 
die Komsomolzen und Jugendlichen.

feste Grundlage für eine reiche Ernte 
im Jubiliumsjahr zu legen.

300 000 Enten

Foto: J. Moor 
Gebiet Nordkasachstan

Jewgeni KUCHTA 
Gebiet Koktschetaw

Im Dorf Tscheremschanka, Gebiet 
ris kasachs'an. wurde d e erste Folge 
des Kompleies für Entenfleischproduk­
tion in Nutzung genommen. Die 
Räumlichkeiten sind für die Haltung von 
3C0Ü00 En‘en berechnet. Alle Arbeits­
prozesse sind mechanisiert und auto- 
malisiort. Mil dem Abschluß des Baus 
w’rd die neue Geflügelfabrik mehr 
als 1 000 000 Enten im Jahr liefern.

Im zehnten Planjahrfünft wird das 
Gebiet im Vergleich zum neunlen zwei­
mal mehr Eier, viermal mehr Geflügel­
fleisch liefern.

INTERNATIONALES

Genf -----------------------------

Beitrag zur 
Nahost-Regelung

UNO-Generalsekretär Kurt 
Waldhelm kam auf seiner Presse­
konferenz am 19. Mal In Genf 
unter anderem auf die Wieder­
einberufung der Genfer Nahost- 
Konferenz zu sprechen. Er sag­
te. diese Konferenz sei für eine 
Nahost-Regelung von außeror­
dentlich großer Bedeutung. Die 
Verhandlungen seien notwendig, 
um eine Regelung zu erzielen. 
Wenn sie nicht fortgesetzt wer­
den. könne sich die Lage noch 
mehr erschweren.

Auf eine Frage nach dem 
möglichen Einfluß der Parla­
mentswahlen in Israel auf die 
Nahostregelung antwortete Dr. 
Kurt Waldhelm, die Verhandlun­
gen zu einer Nahost-Regelung 
würden komplizierter und die 
Aussichten schlechter sein als 
bisher. Die neue politische Situa­
tion Israels werde kaum die Ver­
handlungen beschleunigen, ja, 
eine Verzögerung sei möglich. 
Die Einstellung des Llkud-Blocks 
zur Regelung sei bekannt: Er 
wende sich gegen die Räumung 
der okkupierten arabischen Ge­
biete und gegen einen palästi­
nensischen Staat. In dieser At­
mosphäre sei die Einberufung 
der Genfer Nahost-Friodenskon- 
ferenz In der nächsten Zelt we­
nig wahrscheinlich.

Havanna-------------------------

Freiheit 
für Patrioten 
Uruguays gefordert

Zur Festigung der Solidarität 
mit den uruguayischen Patrioten 
und zum verstärkten Kampf für 
die Befreiung aller Elngekerker- 
ten des im Lande herrschenden 
Regimes hat die kubanische Zei­
tung „Granma". aufgerufen. In 
einem Beitrag zum Tag der In­
ternationalen So’.'darltät m'.t dem 
uruguayischen Volk stellt s'e 
fest, daß nach dem Staatsstreich

vom 27. Jun.'. 1973 In Uruguay 
Verhaftungen. Folterungen 
und Morde an der Tagesordnung 
seien. Die Reaktion habe das 
Parlament aufgelöst und die Be­
völkerung der elementaren Rech­
te und Freiheiten beraubt. Über 
6 000 politische Gefangene wür­
den In Gefängnissen und Kon­
zentrationslagern. die über das 
ganze Land verstreut seien, fest- 
cehalten und systematisch miß­
handelt. Viele Patrioten seien 
..spurlos verschwunden", ver­
merkt die Zeitung. Sie verweist 
darauf, daß das Leben des Sekre­
tärs des ZK der Kommunisti­
schen Partei Uruguays Ja'.me Pe- 

, rez. des Vorsitzenden des Exe- 
I kutlvkomltees der Frente Ampllo, 
| Liber Seregn! und anderer einge- 
I kerkerter Persönlichkeiten des 

Landes gefährdet sei. Die Re­
pressalien In Uruguay. so 
schreibt die ..Granma", rufen In 
der ganzen Welt Entrüstung her­
vor.
Washington-----------------------

Traditionen der 
Bestechungspraxis

Weitere Bestechungsaffären 
von USA-Gesellschaften 1m In- 
und Im Ausland sind In Washing­
ton bekanntgeworden. Die Regie­
rungskommission zur Kontrolle 
von Wertpapieroperationen sah 
sich unter Druck der Öffentlich­
keit gezwungen. Dokumente über 
finanzielle Machenschaften von 
weiteren neun Gesellschaften zu 
veröffentlichen. In den letzten 
zwei Jahren wurden fast 400 
USA-Unternehmen der Beste­
chung überführt.

Die neuen Veröffentlichungen 
werfen Licht auf die langjähri­
gen ..Traditionen" der Beste­
chungspraxis zu politischen 
Zwecken In den USA. So schuf 
die USA-Fluggesellschaft Ameri­
can A'rllnes bereits Anfang der 
40er Jahre einen Gehe'mfonds 
für Bestechungen. Die Erdölge­
sellschaften Ashland Oll und 
Phillips Petroleum werden ge­
setzwidriger finanzieller Unter­
stützung von Dutzenden Kandi­
daten für den USA-Kongreß und 
das Weiße Haus beschu’.d'gt. Daß 
es sich hierbei nicht um E'.n- 
zelfälle. sondern um ein für die 
amerikanische politische Wlrk- 
l'chkelt typischen Zustand han­
delt. gab bei einem Hearing der 
genannten Regierungskommissi­
on der ehemalige Präsident der 
Gesellschaft American Airlines 
Cyrus Smith zu.

Nach seinen Worten werden 
nicht nur ..an alle diese Kon­
greßmitglieder und Senatoren, 
sondern auch an alle Amtsperso­
nen in den Distrikts und In den 
Städten" Schmiergelder ge­
zahlt.

Wien ----------------------- - —

Verhandlungen 
in der Hofburg

Verhandlungen zwischen dem 
USA-Vizepräsidenten Walter 
Mondale und dem Chef der Süd­
afrikanischen Rass'.stenr e g I e- 
rung Vorster haben am 19. Mal 
In Wien begonnen. Die Hof­
burg. wo das Treffen stattflndet, 
wird von starken Polizeiabord­
nungen bewacht.

Es werden Fragen der Ent­
wicklung der Ereignisse Im 
südlichen Afrika erörtert.

In den österreichischen poli­
tischen Kreisen wird darauf ver­
wiesen. daß Washington bei 
den Verhandlungen ein ganz be­
stimmtes Ziel verfolgt, nämlich 
Pretoria den Anschein eines 
„respektablen Staates" zu geben 
und mit seiner Hilfe das Ras­
sistenregime der weißen Minder­
heit In Südrhodes'.en aufrechtzu­
erhalten. Somit welchen die USA 
faktisch einer Erörterung der 
RassIstenpoUtlk Südafrikas aus. 
Das Treffen zwischen Mondale 
und Vorster kann nicht anders 
als Ermunterung eines Regimes 
qualifiziert werden, das nicht 
nur von der UNO. sondern auch 
von der überwältigenden Mehr­
heit der Länder der Welt ver­
urteilt wird.

Dile österreichische „Volks- 
Stimme" nannte das Treffen zwi­
schen Mondale und Vorster eine 
Provokation für die afrikani­
schen Völker. Es könne nur be­
dauert werden, daß das neutrale 
Österreich zum Verhandlungsort 
gewählt wurde.

Tokio--------------------------

Symposium 
beendet

Die 6. Tagung des sowjetisch- 
Japanischen Symposiums über 
physikalische Chem'e metallur­
gischer Prozesse hat In Tokio 
stattgefunden. Ru«d 100 Wis­
senschaftler und andere Exper­
ten erörterten einen großen Kreis 
von Fragen zum Thema nicht- 
metallische Elemente im Stahl 
und Segregat'.onsersche'.nungen  
und berichteten über Forschungs­
ergebnisse sowie über die prak­
tische Ausnutzung dieser Er­
gebnisse Im Hüttenwesen

Die nächste Tagung des Sym­
posiums soll In zwei Jahren in 
Moskau stattfinden.
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Redaktion der Zeitung 
„Freundschaft" im 
Sowchos 
„Krasnojarski", 
Gebiet Zelinograd

In diesen Tagen bewähren sich
Können, Beharrlichkeit, Verantwortungsgefühl

Im Feldbau besteht die wichtigste Aufgabe in der 
allseitigen Steigerung der Getreideproduktion, In der 
Erhöhung der Stabilität der Getreidewirtschaft auf 
der Grundlage der Strukturverbcsserung der Saat­
flächen, der Ertragserhöhung, der effektiven Nut­
zung mineralischer und organischer Düngemittel, der 
maximalen Vergrößerung der Anbauflächen auf Me­
liorationsböden und auf Böden in Bezirken mit aus­
reichender Bodenfeuchtigkeit, der Einführung von 
ertragreichen Sorten und Hybriden, der Verbesse­
rung der Agrotechnik beim Getreideanbau.
(Aus den „HauptrlcMvngen der Entwicklung der Volkswirtschaft 
der UdSSR In den lehren 1976—1980"|

SCHON eine ganze Woche dauer! im Gebiet Zelt­
nograd eine der verantwortlichsten Kampagnen 

an—die Aussaat der Getreidekulturen. Wie auch in den 
vorigen Planjahren werden sie aul einer Flachs von 
2 800 000 Hektar unfergebracht. Die Ackerbauern wol­
len die Aussaat in den besten Terminen und mit guter 
Qualität der Arbeiten durchführen, damit die Saat dann 
auch in optimaler Frist aufgeht.

In diesem Jahr kam der Frühling früher als sonst. 
Deshalb wuchsen auch die Unkräuter rascher als ge­
wöhnlich. Das erforderte von den Ackerbauern, vor al­
lem von den Agronomen, konkrete Maßnahmen, um 
die Unkräuter völlig zu vernichten. Einen originellen 
Weg wählten die Agronomen des Sowchos „Krasno­
jarski". Sie nutzten für die Vernichtung der Unkräuter... 
die Stoppelsämaschinen SSS-2,1 und SSS-9. Dadurch 
hatten sie gleich zwei Fliegen mit einer Klappe ge­
schlagen: es wurden die Unkräuter vernichtet und der 
Boden gewalzt, um die Feuchtigkeit aufzubewahren.

Dies ist eine besonders wichtige Sache für das lau­
fende Jahr, weil es im Boden an Feuchtigkeit noch im 
vergangenen Herbst mangelte. Die agrotechnischen 
Dienste der Wirtschaften sind berufen, alles zu tun, um 
die Feldarbeiten ununterbrochen zu führen. Es muß be­
tont werden — nur der ununterbrochene technologi­
sche Prozeß bei der Frühjahrsaussaat sichert in diesem 
Jahr den Erfolg. Es Ist wichtig, die Reihenfolge der 
Felder zur Aussaat mit Berücksichtigung vieler Um­
stände richtig zu wählen. In solchen Sowchosen wie 
„Krasnojarski", „Wischnjowski”, „Nowoischimski”, „40 
Jahre Kasachstan" und anderen versteht man sich vor­
züglich darauf.

Der Initiative der Kubaner Ackerbauern folgend, 
suchen die fortschrittlichen Kollektive des Gebiets nach 
neuen Reserven in der Ertragssteigerung. Im Laufe der 
Aussaat schenken sie der Qualität aller Feldarbeiten 
besondere Aufmerksamkeit, was das Schicksal der künf­
tigen Ernte bestimmen muß. In dieser Hinsicht ist die 
Initiative der Getreidabaucrn des Sowchos „Jergolski" 
_  „Jedem Feld das Gütezeichen" — Interessent. Mit 
diesem Aufruf trafen sie noch im vorigen Planjahr 
hervor. Viele Kollektive haben auch in diesem Jahr Ihre 
Initiative unterstützt. Unter Ihnen sind die Kollektive 
der Sowchose „KesZIK", „Kapifonowski", „Shurawljow, 
jki", „Karl-Marz" u. 0. Vieles tut man in den Briga­
den der Meister der hohen Ernteerträge I. Kusmarzew, 
W. Akulenko. K. Meier, Sh. Issabekow. A. Logwinow, 
W. Waikum. D. Potjukow, M. Maximow und W. Gnes­
dilow, wo man jede Kleinigkeit bei der heutigen Aus­
saat in Betracht zieht. Diese Brigaden erfüllen ihre Ar­
beit hochqualitativ.

Und noch eine Besonderheit der diesjährigen Aus­
saat im Gebiet Zelinograd. Die Felder werden nur mit 
Hille der Stoppelsämaschinen bestellt. Die Industrie­
betriebe können den Bedarf der Wirtschaften an diesen 
Maschinen noch nicht In vollem Maß befriedigen, des­
halb wurde eine große Arbeit in der Wiederherstel­
lung der abgebuchten Stoppelsämaschinen geleistet.

Die ganze organisatorische und Massenarbeit ist in 
diesen Tagen auf die rechtzeitige und qualitative 
Durchführung der Aussaat gerichtet. Ihre Früchte sieht 
man darin, daß das Tempo der Feldarbeiten dem im 
Plan vorgemerkten entspricht.

Sergei MASLI, 
Parteisekretär:

Das Feld hat 
den Sämann 
gerufen

David BÜRBACH 
Sowchosdirektor:

Damit 
der Boden 
mehr hergibt

Kommen wir auf die Steige­
rung der Getreideproduktion zu 
sprechen, so erinnere Ich mich 
an das Jahr 1955, da Ich zum 
Kolchosvorsitzenden gewä h 11 
wurde („Krasnojarski" besteht 
als Sowchos seit 1961). über 
zwanzig Jahre sind danach ver­
flossen. aber heute noch höre 
Ich einige damals schon namhaf­
te Getreidebauern sagen: „Aus­
geschlossen. mehr als sieben 
Zentner Getreide Je Hektar ern­
ten wir auf unserem Acker nicht 
Und das noch unter der Bedin­
gung, daß es rechtzeitig regnet. 
Wir sind nicht imstande, aus 
dem Boden mehr herauszukrie­
gen."

in diesen Worten war keine 
Enttäuschung, vielmehr war es 
die feste Überzeugung, zu der 
in den Jahren der mühevollen 
Arbeit der Getreldebauer gekom­
men war. Wer glaubte damals 
schon, daß man hier 14 Zentner 
Je Hektar ernten wird.

Viele Einwohner des Dorfes 
Dshang'.skuduk glaubten wirk­
lich. daß die Fruchtbarkeit des 
Bodens erschöpft ist und man 
mit ihm nichts anfangen kann, 
ehe er längere Zelt brachgelc- 
gen hat. Nur nach längerer Ruhe 
sei die Erde imstande, hohe 
Ernteerträge herzugeben, mein­
ten sie.

Welcher Ernteertrag galt 
aber damals als hoch? Fünf— 
sieben Zentner Je Hektar. Drosch 
man aber 8—9 Zentner, so 
war das ein Rekord, eine Groß­
tat. Vielleicht Ist das dadurch zu 
erklären, daß Technik. Acker­
baukultur sowie Wissen der Me­
chanisatoren damals noch viel 
zu wünschen übrig ließen.

Vor der Ausarbeitung der 
Pläne für das zehnte Planjahr- 
fünft versammelten wir unsere 
Aktivisten, um zu besprechen, 
wie wir Im neuen Jahrfünft ar­
beiten werden. Wir luden die be­
sten ein, denn Ihre Erfahrungen 
wogen schwer und halfen uns. 
den Menschen den Glauben an 
die eigenen Kräfte einzu­
flößen.

Das Gespräch über das Brot 
begannen wir mit den Arbeitser­
folgen- der Mechanisatoren 1m 
neunten Planjahrfüft. Und diese 
Resultate waren beeindruckend. 
Der Durchschnittsertrag Je Hekt­
ar betrug In den fünf Jahren 12 
— 13 Zentner Je Hektar. Wir ver­
kauften an den Staat 71200 
Tonnen Getreide. Die Ertragfä­
higkeit je Hektar stieg von Jahr 
zu Jahr.

Doch der Mensch darf sich 
nicht zufriedengeben, es muß 
Ihm immer scheinen, er habe nur 
ein Minimum erzlejt. So war es 
auch bei uns. Als die Wirt­
schaft gegründet wurde, wünschte 
man sich In stillen ein Maximum 
von 10 Zentner Je Hektar. Dann 
wurden neue Aufgaben vorge­
merkt, und es stellte sich heraus, 
daß die Menschen ihnen gewach­
sen waren. Jetzt ernten wir 14 
und mehr Zentner Je Hektar. 
Das zeigte das vengangene Jahr, 
als Kasachstan über eine Milliar­
de Pud Getreide an den Staat 
lieferte. Allein unser Sowchos 
verkaufte an den Staat 25 650 
Tonnen Getreide, zum Plan 
macht das 153 Prozent aus. Die­
ser Erfolg veranlaßte uns noch 
höher zu greifen, und wir merk­
ten uns für das Jubiläumsjahr 
des Großen Oktober weit größe­
re Aufgaben vor. Insgesamt 
wollen wir im 10. Planjahrfüntt

84 380 Tonnen Getreide an den 
Staat realisieren — eine Pro- 
duktlonsstelgerung von 18,5 
Prozent Dabei wollen wir er­
reichen. daß die Ernten stabil 
hoch sind.

Wir wollen die Ertragfähigkeit 
des Ackers und aas heißt 
die Gctreldeproduktlon vor al­
lem durch die Verbesserung der 
Ackerbaukultur steigern. Wir 
haben schon viel dazu getan, 
daß der Boden besser bearbeitet 
wird, damit es weniger Unkraut 
gibt. Doch wenn ich sage: „Die 
Ackerbaukultur steigern", so 
meine ich darunter mehr, als ein­
fach „besser pflügen". Man muß 
die Erde ausgezeichnet kennen, 
ihre Kraft und Möglichkeiten, 
damit sich diese Kraft voller 
offenbart

Unsere Mechanisatoren haben 
es schon gelernt, den Boden 
besser zu bearbeiten, auf nötl- 
äem Niveau Ist der Samenbau: 
er Sowchos sät gegenwärtig 

nur hochproduktiven Samen 
erster Klasse. Einen erbitterten 
Kampf haben wir dem Unkraut 
angesagt.

In der Lösung der verschiede­
nen Probleme, die mit der Stei­
gerung der Ertragfähigkeit des 
Bodens verbunden sind, folglich 
auch mit der Erzeugung von Ge­
treide. leistet uns das Uni­
onsforschungsinstitut für Getrei­
debau In Schortandy gute Hilfe. 
Wir haben schon so manche 
Empfehlung der Wissenschaftler 
eingeführt und werden es 
auch weiter tun. Dabei verwer­
ten wir sie aber schöpferisch, 
auf unsere spezifischen Bedln-, 
gungen bezogen. Den Boden be­
arbeiten wir mit Antleroslons- 
tcchnlk und haben uns schon 
von Ihrem Nutzen überzeugt. 
Wir stellen uns die Aufgabe, im 
zehnten Jahrfünft den Boden 
nur In diesem bewährten Verfah­
ren zu bearbeiten und glauben, 
daß wir dadurch einen bedeu­
tenden Zuschlag zum Getreide­
ertrag erzielen werden.

Oder nehmen wir solch eine 
Reserve der zusätzlichen Ge- 
trcldeerzeugung wie die Verbes 
serung des Samenbaus. Wir ha­
ben zwar schon erreicht, daß 
wir nur Samen 1. und 2. Klas­
se säen. Doch damit geben wir 
uns keinesfalls zufrieden und 
setzen die Arbeit an der Ver­
besserung des Samens fort.

Großen Anklang fand bei un­
seren Ackerleuten der Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR „Über 
zusätzliche Maßnahmen zur Si­
cherung der Ernteeinbringung, 
der Erfassung landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse und Futtermit­
tel im Jahr 1977".

Unsere Antwort darauf Ist un­
sere Stoßarbeit während der 
Schaffung einer sicheren Grund­
lage für die Ernte. Für die Stei­
gerung der Gctreldeproduktlon 
bieten wir all unsere Kräfte und 
Wissen auf. Wir werden alles 
daransetzen, um die Hektarerträ­
ge zu steigern. Wir haben eine 
ganze Garde erfahrener hoch­
qualifizierter und, selbstver­
ständlich. fleißiger Mechanisato­
ren. Unter Ihnen Heinrich Lieb­
recht, David Müller, David 
Steinbrecher. Jakob Fink und 
viele andere. Durch gemeinsa­
mes Streben werden wir die 
vorgemerkten Ziele erreichen.

Im neunten Plan­
jahrfünft hat der 
Sowchos 71 200 
Tonnen Getreide 
an den Staat ver­
kauft.____________

Im zehnten Jahr­
fünft sind 84 380 
Tonnen vorgemerkt

In diesen Tagen leben die 
Mechanisatoren unseres Sow­
chos, wie die des ganzen Neu- 
landgcblets. ein besonderes Le­
ben. Das Feld hat sie abermals 
zum verantwortlichen Examen 
gerufen und sie müssen es 
Jlänzend bestehen, sonst kann

er Herbst ihnen einen bösen
Streich spielen. Nun sind Me­
chanisatoren und Technik schon 
Im Einsatz und legen das siche­
re Fundament für die Ernte des 
Jubiläumsjahres.

Wie es bei uns schon Tradition 
Ist, veranstalteten wir. bevor es 
aufs Feld ging, eine Aussprache 
mit den Mechanisatoren. Mit 
Geleitworten traten namhafte 
Ackerleute. Brigadiers und 
Spezialisten auf. Ich will nur 
ein Beispiel anführen. Karl Vo­
gel, Traktorist aus der Brigade 
Nr. 5, sagte:

„Das elfte Mal ziehe Ich zur 
Aussaat ins Feld. Für mich Ist 
das t£ne große Ehre, 1m Jubi­
läumsjahr des Großen Oktober 
in der Vorderlinie des Kampfes 
ums Getreide zu sein. Ich werde 
alles tun. um mit meinem K 700 
nicht weniger als 500 Hektar Ak- 
ker zu bestellen. Ich rufe alle 
meine Arbeitskollegen auf, mit 
Herz und Verstand bei dieser 
großen Sache zu sein, die Tech­

nik effektiv zu nutzen, und um 
die Verleihung des Gütezeichens 
an Jedes Feld zu kämpfen."

Es war später Abend. Ich saß 
Im Arbeitszimmer und dachte 
über die Ansprachen der Mecha­
nisatoren nach, über die Men­
schen. die das Getreide züchten 
und dreschen. Haben wir doch 
o'.n fleißiges und gutes Kollektiv! 
Mit solchen Mechanisatoren wie 
Karl Vogel, Andrei Merkel. 
Alexander Fisch und vielen an­
deren können wir uns an eine 
beliebige Aufgabe wagen.

Sooft Ich die vom Partei­
büro bestätigten Maßnahmen zur 

politischen Massenarbeit wäh­
rend der Aussaat durchsehe, stel­

le Ich mir Immer dieselbe Frage: 
Haben wir auch alles in Betracht 
gezogen, haben wir nicht etwas 
vergessen, was morgen sehr 
wichtig sein kann?

Die Roten Ecken der fünf 
Traktoren- und Feldbaubrigaden 
sind gut ausgestattet. Die 
Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen haben 
zusammen mit der Leitung des 
Sowchos die Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs der 
Mechanisatoren für die Aussaat­
kampagne ausgearbeitet und be­
stätigt und bekanntgegeben. Da 
die Aussaat eine kurzfristige vor-

übergehende Kampagne Ist. wur­
de beschlossen, Im laufenden 
Planjahr den Wettbewerb der 
Mechanisatoren und der Kollekti­
ve der Feldbaubrigaden täglich 
auszuwerten. Wie auch früher, 
schenken wir bei der Auswer­
tung den moralischen Stimuli 
große Aufmerksamkeit. Dem 
Mechanisator, der den ersten 
Platz einnimmt händigen wir ei­
nen Wanderwimpel ein.

Einiges über diese Form der 
Auszeichnung. Man hört noch 
machmal Stimmen, daß die Über­
reichung des Wanderwimpels In 
feierlicher Amosphârc keine be­
sondere Auszeichnung sei. Das 
stimmt keinesfalls. Hier ein Bei­
spiel: Gestern überreichten wir 
dem Mechanisator Karl Schnarr, 
Sieger Im sozialistischen Wett­
bewerb einen Wanderwimpel. Da 
seine Worte:

„Wenn Ich an meinem Traktor 
den Wimpel flattern sehe, wird 
es mir fröhlicher zumute. Ich se­
he darin die allgemeine Aner­
kennung meiner Leistungen. Mit 
Ihm arbeitet es sich viel leichter, 
er spornt an. lädt einen mit Ener. 
gle. Das muß erlebt sein.“

Zu Ehren des Säaggregats, 
das die höchste Arbeitsproduk­
tivität erzielt und gute Qualität 
aufzuweisen hat. wird Im Zen­
tralgehöft die Rote Flagge des 
Arbeitsruhmes gehißt. Das Ist 
zwar keine Neuerfindung. Flag­
gen haben wir auch früher ge­
hißt. doch im Vergleich zum Vor­
jahr bringen wir an die Fahnen­
stange Jetzt noch ein Schildchen 
an, wo über die Erfahrungen des 
Siegers berichtet wird.

Hohe Zielmarken haben sich 
die Werktätigen unseres Sowchos 
In diesem Janr gesetzt. Die ver­
gangenen Tage angestrengter Ar­
beit bei der Aussaat zeigen, daß 
der Elan der Mechanisatoren auf 
dem nötigem Niveau Ist. und wir 
somit unsere Verpflichtungen In 
Ehren erfüllen werden.

Konrad STUMPF, 
Einrichtemeister:

Dabeisein 
und 
zupacken

Heinrich MERKEL, 
Volkskontrolleur:

3 Qualität

Unser Sowchos will in diesem 
Jahr an den Staat 16 876 Tonnen 
Getreide verkaufen. Diese hohe 
Kennziffer kann die Wirtschaft 
nur bei guter Ackcrbaukultur 
erzielen. Entspricht aber das Vor­
gemerkte unseren Möglichkeiten? 
Als Beispiel führe ich die erste 
Traktoren-Feldbaubrigade an, 
der Jakob Fink vorstent. Die Fel­
der dieser Brigade machen einen 
guten Eindruck: ihre Oberfläche 
Ist eben und rein, die Reihen nach 
den Sämaschinen sind gerade.

Die Fink-Leute erklären das 
einfach: Das Feld wird in einer 
Richtung gepflügt, gesät wird 
quer über das Gepflügte. Der Sa­
men wird in die nötige Tiefe ge­
bettet.

Das scharfe Auge des Volks­
kontrolleurs läßt nichts unbeach­
tet. Er kontrolliert die Tiefe der 
Samenbettung, beachtet, wie die 
Sämaschine gefüllt wird usw. Die 
Gruppe der Volkskontrolle unse­
rer Brigade zählt zusammen mit

mir. dem Leiter, vier Personen: 
Heinrich Walger, Wladimir Sept. 
Alexander Merkel und Ich.

Natürlich können wir die Qua­
lität der Arbeiten nicht momentan 
steigern, aber auf sie einwirken, 
das liegt in unserer Kraft. So 
zum Beispiel haben die Rationali­
satoren der Brigade eine Neue­
rung eingeführt, die in diesen 
Tagen erst erprobt wird, aber 
weiterhin zweifelsohne von gro­
ßem Wert sein muß. Die Einrich­
tung heißt Signalisation und wird 
durch einen einfachen langen 
Draht, der Traktor und Säma­
schine verbindet, vollführt. So­
lange die Sämaschine die Samen 
ununterbrochen verlegt, blinkt Im 
Fahrerhaus ein Lämpchen, kaum 
stockt die Sämaschine — erklingt 
die Sirene. Nichts Außergewöhn­
liches und doch eine gute Sperre 
auf dem Weg der Verluste und 
Ausschußarbeit.

Im Vergleich zum Vorjahr ist 
der Ausschuß geringer geworden. 
Erstens deshalb, well wir In den 
Brigaden mit den Ausschußma­
chern und Disziplinverletzern 
nicht lange fackeln. Jeder Fall

eines Ausschusses wird auf dem 
Brigaderat besprochen. Zweitens 
gibt es eine gute materielle In­
teressiertheit an der Qualitätsar­
beit.

Seit dem vergangenen Jahr 
wetteifert man Im Sowchos unter 
der Devise: „Jedem Feld — das 
Gütezeichen!" Nach den ersten 1 
Aufschlägen fährt eine Kommis­
sion aufs Feld. Sie besteht aus 
zwei Mechanisatoren — Vertre­
tern Jeder Brigade—. dem Agro­
nomen, dem Sowchosdlrektor und 
einem Vertreter der Parteiorga­
nisation. Sie besichtigen Jedes 
Feld, prüfen die Qualität der 
Aussaat. Dann wird eine Akte zu­
sammengestellt, In die der Be­
schluß der Kommission elngetra- I 
gen wird. Bleibt auf dem Feld das 
Schildchen mit dem Ehrenfünf­
eck. so gibt das dem Mechanisa­
tor bis 70 Prozent Lohnzuschlag.

Fünf Tage säen wir schon. In 
dieser Zelt hatte unsere Gruppe 
kaum etwas zu beanstanden. Die 
Qualität der Aussaat Ist hoch, 
und das wird sich Im Herbst be­
zahlt machen.

.In Jeder Wirtschaft muß 
jetzt schon zur Betreuung der 
Maschinen während der Früh­
jahrsaussaat gerüstet, müssen 
Austauschfonds von Baugruppen, 
Aggregaten und Ersatzteilen ge­
schaffen, die ortfesten und Wan­
derstellen für technische War­
tung In Bereitschaft gebracht, 
Einrichtemeistergruppen und Dis­
patcherverbindungen organisiert 
werden..." Diese Aufgabe hat 
uns die Partei Im Schreiben des 
ZK der KPdSU schon im Januar 
laufenden Jahres gestellt, und 
wir sind auch sofort an ihre Er­
füllung gegangen.

Schon drei Jahre bin ich Eln- 
richtemelster in der fünften Bri­
gade, die Gustav Kister leitet

In diesen angestrengten Tagen 
haben wir alle Hände voll zu tun. 
Der Einrichtedienst in unserer 
Brigade ist mit einem LKW und 
den nötigen Ersatzteilen verse­
hen. Mit dem Brigadier haben 
wir Funkverbindung. Sobald ein 
Aggregat aussetzt, erfahren wir 
davon und los geht's. Die erfah­
renen Mechanisatoren helfen 
mit, und in kurzer Zelt ist Jeder 
Schaden behoben. Schwieriger Ist 
es mit Jenen, die das erste Jahr 
bei der Aussaat mitmachen.

Ein Beispiel dafür. Vor zwei 
Tagen blieb der Traktor von 
Shanbulat IsmaganbetoW plötz­
lich stehen. Die Einspritzpumpe 
setzte aus. Für den Jungen Ist 
das die erste Aussaat, also hat er 
fast keine Erfahrung. Ich zeigte 
ihm. was zu tun sei. und er repa­
rierte selbst. Wenn das auch fünf 
Minuten mehr in Anspruch ge­
nommen hat. wird Shanbulat da­
für aber das nächste Mal Be­
scheid wissen.

Schulter an Schulter mit den 
Mechanisatoren stehen wir Ein- 
rtchtemelster heute In der Vor- 
derllnle des Kampfes um eine 
hohe Ernte Im Jubiläumsjahr und 
steuern durch unsere auf den er­
sten Blick unbedeutend scheinen­
de Arbeit unser Scherflein zur 
Erfüllung der vorgemerkten Auf­
gaben bei.

rj IE liebenswürdige Mal- 
sonne schenkt ihre Wärme 

nicht nur dem schon ziemlich 
üppigen Grün, sondern auch den 
Menschenseelen. Den Mechanisa­
toren kann man die Freude von 
den Gesichtern ablesen. Und ob! 
Sie machen am wichtigsten Ab­
schnitt mit, sie kämpfen schon 
heute um eine reiche Ernte 77.

Und der Brigadier der zwei­
ten Traktoren-Feldbaubrlgade 
Alexander Holzhause bildete an 
diesem Tag keine Ausnahme. Er 
spaßte obendrein:

„Hab’ Ich gewußt, ohne Kor­
respondenten würde es wohl 
kaum bei uns gut rollen."

Alt und Jung im Sowchos 
kennt diesen namhaften Getreide­
bauer und ist stolz auf seine 
Arbeitsleistungen. In seinen 
zwanzig Mechanlsatorenjahren 
hat Alexander so manche Großtat 
aut sein Konto geschrieben, nun 
Ist er aber schon drei Jahre Bri­
gadier. Leiter und Organisator. 
Das ist etwas Größeres, aber was 
— das kann er nicht genau sa­

Runde
um
Runde

gen, Verantwortung. Ja doppel­
te Verantwortung unterscheidet 
Ihn von seinen gestrigen Kolle­
gen.

Hier müssen wir das Gespräch 
aber unterbrechen, die. zwei 
K 700 dort, mit den Aggregaten, 

machen gerade eine Wende am 
Feldrand. Beschickung der Sä­
maschinen. Jetzt aber los. Solche 
„Stillstände" gibt es nicht oft 
und diesen da müssen wir Jetzt 
nutzen.

Es sind Viktor Nickel und 
Reinhard Holzhausc, die diese 
Aggregate steuern.

./Vor zehn Jahren, da glaubte 
Ich kaum, daß aus den Jungs 
etwas Gescheites wird. Und heute 
haben sie die höchste Arbeits­
produktivität und die trefflich­
sten Leistungen", erzählt der 
Brigadier. Gerade Ihnen zu Eh­
ren flatterte hier an diesem Tag 
die Rote Flagge, zu Ehren der 
Sieger Im soalalistlschen Wett­
bewerb. sie sind dazu auch noch 
ernste Rivalen.

„Reinhard und ich wetteifern 
schon lange. Offiziell ist das

durch den Wettbewerbsvertrag 
und durch die sozialistischen 
Verpflichtungen bekräftigt. Aber 
so einfach unter uns gab es diese 
Rivalität schon In der Kindheit. 
Besonders stritten wir im Sport, 
loh will ihn nicht überschätzen, 
aber eine Nasenlänge war mir 
Reinhard Immer voraus. So auch 
in der Arbeit. Unsere Säaggre­
gate gehen, wie Sie gemerkt ha­
ben. hintereinander, und wir 
haben die gleichen Kennziffern 
aufzuweisen, aber bei der Feuch­
tigkeitsabdeckung waren seine 
höher."

Aus dem Gespräch mit den 
Jungen Mechanisatoren haben 
wir noch eine interessante Tatsa­
che herausbekommen. Die Väter 
von Vlkor und Reinhard stehen 
auch miteinander Im soBlaltst' 
sehen Wettbewerb und ebenfalls 
schon längere Jahre.

Gas durchgedrückt... und die 
Traktoren ziehen wieder los. die 
Samen legen sich in nötiger Tie­
fe in den feuchten Boden, und so 
Runde um Runde, Stunde für 
Stunde. _____

Die Brigade hat 3 800 Hektar 
Acker mit Welzen zu bestellen. 
Mohr als die Hälfte davon Ist 
bereits vollbracht, denn Jeden 
Tag werden 500 Hektar elngesltt. 
Die Mechanisatoren erfüllen ihre 
Norm zu 150 bis 200 Prozent.

Alexander Davtdowiltsch ist 
stolz auf seine Leute. Das Kol­
lektiv zählt ein Dutzend namhaf­
te Mechanisatoren, wte David 
Steinbrecher. Gottfried Zweig. 
Johann Becker. Sertk Omarow 
und andere. Alle haben sie sich 
schon während der Feuchtigkeit*- 
abdeckung einen Namen ge­
macht.

„Übrigens schenken wir In 
diesem Jahr der Feuchtigkeit be­
sondere Aufmerksamkeit", teilt 
Holzhause senior mit. „Wir ha­
ben sie termingerecht auf der 
ganzen Aussatfläche abgedeckt 
Auch Jetzt lassen wir unsere 
Sämaschinen den Schälpflügen 
folgen, der Zaltabstand beträgt 
nicht mehr als 2 Stunden und 
das Ist den agrotechnischen Re 
geln nach von großer Bedeu 
tung."

Und noch etwas Ist kennzeich­
nend für diese Brigade, wie übri­
gens auch für die anderen: Das 
Kollektiv ringt um den Titel 
„Brigade hoher Ackerbaukultur" 
und wetteifert unter der Devise 
„Jedem Feld — das Gütezei­
chen". Um die Qualität der Aus­
saatarbeiten dreht sich hier heu­
te Jedes Gespräch. Die Quall- 
tätsJcennziffern wiegen schwer 
und geben beim Leistungsver­
gleich den Ausschlag.

Die Brigade Holzhause hat 
sich das Ziel gesteckt. Je Hektar 
bis 16 Zentner Getreide zu dre­
schen. „Werden sehen", pflegt 
man da zu sagen. Doch hier Ist 
man viel optimistischer gestimmt: 
So und nicht anderst Dafür Ist 
die heutige Aussaat, die sie auf 
dem nötigen agrotechnischen Ni­
veau führen, eine Gewähr.

Unsere Bilder zeigen ei­
nen Augenblick der Aussaat und 
die Arbeitskollegen Viktor Nike! 
(links) und Reinhard Holzhause.
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Irtysch
Im Schuppenpänzcr eines Riesen 
eilt hin der breite Irtyschstram, 
und widerspiegelt Wald und Wiesen, 
den sternbesäten Himmelsdom.

Er dreht mit starkem Arm Turbinen, 
streut Lichter an den Ufern aus, 
läßt unsre Saaten üppig grünen, 
bringt Glück und Wärme uns ins 

Haus.

Ich preise seine klaren Wellen 
und seinen ruhmgekrönten Pfad. 
Ein Denkmal sollte man ihm stellen 
für seine Arbellsheldentat.

Er bringt den Menschen Brot 
nach Norden.

trägt Bauholz nach dem Süden
weit..., 

drum dünkt mir oft der Mond ein
Orden 

auf seinem blauen Abendkleid.

Auf dem Bau
Es schleicht Ins Tal 
der blaue Nebel, 
der Frühling steigt 
aufs Baugerüst. 
Ihn grüßt der Kran 
m'.t starkem Arme, 
vom ersten Frührotstrahl 
geküßt.

Die Blöcke schweben 
hoch Ins Blaue, 
es trägt sie eine 
R'.esenhand.
Dann setzen sie sich

vor dem Schweißer 
bedächtig folgsam 
auf die Wana.

Der Hebe Frühling 
will wohl necken 
uns Menschen mit 
dem Sonnenlicht 
Er spritzt am Bau 
uns Sommerflecken 
wie mit dem Pinsel 
ins Gesicht.

Hermann ARNHOLD

Die Jugend
Man singt von Ihr: „Sic kommt nicht mehr...", 
wenn einstens sie verblüht
Macht. Freunde, euch das Herz nicht schwer 
und glaubt nicht diesem Lied.

Sie käme nie und nimmermehr?
Wie sonderbar das klingt!

Traktoristin
Der Tag Ist Im Rotwein ertrunken. 
Verstummt Ist der Singvögel Chor. 
Es lärmen nur noch dort unten 
<i!e Frösche Im dunkeln Rohr,

Mich stört nicht Ihr Gequacke. 
obwohl es kein Ohrenschmaus.
Mein Liebchen Ist heut' auf dem Acker, 
und Ich bin allein zu Haus.

Schau bitte selber um dich' her: 
Du bist von Ihr umringt.

Sie Ist des Lebens goldne Kron, 
ein Strom, der ständig rinnt.
Bald küßt sie dich, bald deinen Sohn 
und bald dein Enkelkind.

Und well sie schön und Immer froh 
und unvergänglich Ist.
drum leb' und strebe Immer so. 
daß du Ihrer würdig bist.

Mir ist, sie grüße mit Lichtem, 
die leuchten wie flüssiger Stahl, 
Fürwahr eine alte Geschichte, 
es sucht mich Ihr blendender Strahl.
Sie scheiden und kehren wieder, 
sobald eine Rundfahrt gemacht.
Und Ich streue blühenden Flieder 
hinaus In die finstere Nacht

Es sind meine besten Gefühle, 
von flammender Liebe bewegt.
Es Ist Jener wonnige Frühling, 
der goldene Schwingen trägt

Mein Dörfchen
Mein hölzernes Dörfchen am heimischen Flüßchen, 
nach dir Ist In Sehnsucht mein Blick stets gewandt. 
Du stehst sommersprossig von reifenden Kirschen, 
ein Wölkchen als Tuch um die Schulter gespannt.

Kolchosdörfchen du. schönes Mädchen vom Lande, 
dein schüchternes Lächeln läßt nirgends mich ruhn. 
Mich zieht es zu dir, we'J wir beide verwandt sind, 
doch hat man Ja Immer zu tun und zu tun.

Mich lockt nicht das Meer nach dem sonnigen Süden: 
bin ohne zu heucheln ein DorfpatrloL
Ich nenn' deinen Namen mit Innigster Liebe.
mein Dörfchen, so heilig wle's tägliche Brot.

Wladimir GUNDAREW

Hase und Bär
Die Väter, die Söhne, die Enkel
Auf dem Schlachtfeld In blutigen Kämpfen 
ward errungen der ruhmreiche Sieg...
An die Lebenden mahnen die Toten, 
daß o> nie wieder komme zum Krieg.

Die Soldaten der vierziger Jahre, 
die die Menschheit vom Todfeind befreit, — 
sie vertrauen den Söhnen und Enkeln, 
daß nun die Erde vor Bösem gefeit.
Im Belrieb, aut dem Feld, auf den Bauten, 
an der Grenze — bei Tag und bei Nacht - 
lieht die Jugend der siebziger Jahre 
wie die Väler verläßlich auf Wacht.
Wo wir heule den Frieden genießen, 
wer vergißt jene tchreckliche Zeit) 
Wer gedenkt nicht der vielen M’llionen, 
die gefallen Im heiligen Streill
Auf des Festlandes endlosen Weiten, 
in der Luft und auf wogender See 
unser friedliches Leben beschirmen 
d'e Soldaten der Sowjetarmee.

Petrus BROWKA

Frühling
r.

Der Lenz hängt zögernd In den Lüften.
Doch Immer öfter sticht und bricht 
aus Wolkenfetzen. Wolkenklüften 
ein warmes, lebensfrohes Licht.

Die Tümpel schwitzen schon und Bäche, 
die Ufer tränen, und sogar 
der Schnee im Tann muß e'nmal brechen 
und schwinden — wle's noch Immer war.

Noch schlummern mancherlei Geschöpfe 
In finstern Höhlen — Im Versteck.
Doch schon erhoben Ihre Köpfchen 
die ersten Frühlingsblumen keck.

II.

Die Erde bricht des Winters Schwelgen, 
legt ab den Schneepelz, schmunzelt st'.U. 
und muntre Bächlein sich verzweigen 
und Lieder In den Himmel steigen.
um zu begrüßen den April.

Die Hebe Sonn' hat neue Sorgen, 
steigt immer höher, zeigt Gemüt —. 
Gezwitscher tönt schon früh am Morgen, 
und Duft der Blume, die geborgen, 
wo Schnee lag, wieder üppig blüht.

Die kleinste Wenigkeit spricht: Liebe!
Und alles Hebt und freut sich sehr...
Wer hat des Winters Last vertrieben?
Wo bist du. Alter. Jetzt geblieben, 
wo kam die Jugend wieder her?

Deutsch von Paul Welz

(Fabel)

In Fabeln kann so mancherlei passieren... 
Zum größten Wunder aller Tiere 
gab Lampe sich für einen Bären aus. 
Der Burnmi machte kein Problem daraus: 
Er hatte Freude an des Krummen Späßen. 
Sie stülpten eins und tauschten Ihre Pässe. 
Nun stellte sich mit Faxen und Humor 
der neue Bär den vielen Tieren vor: 
„Hollo, wer mich auch jetzt nicht anerkennt, 
schau her, hier ist mein Dokument)" 

Am Lohntag wurde Emst aus diesem Spaß. 
Der Bummi brüllte „Warte, schlechter Has'l 
W'e konnle dieser Strolch mein Gold erhaHenF' 
„Dein Dokument!" rief durch den Kassenschalter 
der Esel, was der Rechnungsführer ist.

daß du gesetzlich bloß ein Hase bist".

■ ■■ ------ Hpxantw Hassefbaen= -

Erzählung aus unseren Tage
„Wilma, Ich laß dich nicht 

mehr fort", und schon hatte er 
sie hochgehoben und trug sie wie 
ein Kina Im Zimmer aut und ab. 
Dann Heß er sie herunter und 
sagte: „Wilma, ich muß Jetzt In 
den Klub zum Disput. Hätte es 
bald vergessen. Komm, gehen 
wir."

..Gehen muß ich auch, aber 
zum Abendmelken", entgegne­
te sie.

Das Thema des Disputs hieß: 
„Was ich zu meinem Glück 
brauche". Zuerst sprach die 
Bibliothekarin. Sie zitierte ge­
flügelte Worte über Liebe und 
Glück von Marx, Lenin, Schrift­
stellern. sprach über einige Ro­
manhelden. Als sie Ihre Anspra­
che beendet hatte, wollte sich 
lange keiner der Anwesenden zu 
Wort melden.

Doch wohl ein totgeborenes 
Kind dieser Disput, dachte Pe­
ter und erhob sich mit einem 
Ruck. Er stand einige Augen­
blicke schwelgend da. Regel, 
mäßige Gesichtszüge, welliges, 
die hohe Stirn teils bedecken 
des blondes Haar, große helle 
gutmütige Augen und Jetzt noch 
ein verlegenes Lächeln auf den 
Lippen, so Ist er und so lieben 
Ihn die Jugendlichen des Dorfes.

„Ich spreche Jetzt nicht", be­
gann er, „well Ich als Komso­
molsekretär für das heutige Ge­
spräch verantwortlich bin und 
niemand von euch den Mund auf­
tun möchte. Den Haken Im Plan­
heft könnten wir schon machen. 
Erfüllt, fertig! Ihr seid doch hier, 
die Einleitung ist gesprochen 
und der Abend wird mit Tanz ab­
geschlossen. Wer von uns hat 
sich nicht schon Gedanken Car-

(Anfang Nr. Nr. 76. 86, 66)

n 
über gemacht, <as eigentlich 
Glück ist. Wir sind hier über 
hundert Menschen beisammen 
und Ich bin überzeugt, daß ein Je­
der an das Morgen denkt. Nicht 
Jeden Tag, aber es gibt Augen­
blicke. wo man es tut. Hier wur­
den die Worte über menschliches 
Glück von Marx. Lenin, Gorki 
und Tschemyschewskl zitiert. 
Das sind gute, wahre Worte. Un­
sere Absicht ist es. diese Worte 
zu verwirklichen.

Es schadet nichts, wenn wir 
uns bei dem heutigen Gespräch 
das Leben der Eltern und Groß, 
eitern vor Augen führen. Den 
Vetter Christian Scharf kennt 
ihr gut. Ich möchte hier einiges, 
was Ich von Ihm gehört habe, 
erzählen. Als wir noch Jung wa­
ren. sagte er. war's wichtig, 
wenn die Braut Vermögen mit 
Ins Haus brachte. Und an­
statt des hübschen Geslch’.s. aut 
das es den Jungen Menschen heu­
te oft ankäme, sei es damals nö­
tiger gewesen, daß die Braut 
starke Beine, geschickte Hände, 
Fleiß und Ausdauer In der Ar­
beit mltbrachtc. Und Glück? Da 
lachte der Alte: keine Zelt dazu. 
Vor Sonnenaufgang glng’s ins 
Joch und erst nach Sonnenunter­
gang schleppten sich die Bauers­
leut halbtot nach Hause — und 
so tagaus, tago'.n. Sieben Kinder 
hat Vetter Christian mit seiner 
Frau zusammen großgezogen, 
ohne staatliche Unterstützung 
und Kindergarten. Früher, sagt 
er. kam er nicht dazu, über Glück 
nachzudenken. Hier Im Saal sit­
zen. wenn Ich nicht Irre, zehn 
der Enkel unseres Vetter Christi, 
an. Die Enkelkinder sind fleißig 
wie Ihre Eltern. Das wäre sein 
Glück, sagt der alte Mnnn.

Ihr könnt sagen, ich führe lan­
ge Rgden und gebe doch keine

Antwort auf die Frage, was 
Glück Ist. Für mich seid Ihr es. 
meine lieben Jugendfreunde, ist 
es unser Kolchos. Noch In der 
Schule lernte Ich den Traktor 
führen. Die Arbeit gehört zu un­
serem Glück. Auch wieder Worte 
aus der Zeitung, kann man mich 
beschuldigen. Glück... Die Wil­
ma gehört noch dazu. Ich komme 
zwar nicht so oft mit Ihr zusam­
men wie mancher von euch Jun­
gen mH seinem Mädel. Aber 
wenn man sich seltener trifft, 
liebt man sich heißer! Oder 
nicht?"

Peter setzte sich unter La­
chen und Beifallklatschen der 
Versammelten.

Irma Weber, ein zierliches, 
etwas bleiches Mädel, das im 
Kindergarten als Erzieherin ar. 
beitete, meldete sich zum Wort. 
Erregt sprach sie über Karl 
Marx und dessen Liebe zu Jen­
ny. „Ich möchte", schloß sic ihre 
Rede, „um zu heiraten, so Heben 
wie Jenny, aber auch so geliebt 
werden."

„Und wenn dein zukünftiger 
Mann nicht der Führer des Welt- 
Proletariats, sondern ein Trakto­
rist wäre?" fragte ein Junge, 
der nicht weit von Ihr saß.

„Auch Traktorist könnte er 
sein", sagte das Mädchen, sich zu 
Ihrem Platz begebend. „Aber nur 
keiner von denen, die sich Pes- 
njary-Schnurrbärte wachsen las­
sen. für Vaters Geld Kofferradios 
kaufen und für Mutters Geld den 
Schnaps. So einer dürfte cs nicht 
sein."

Ein heiteres Lachen erschallte 
Im Saal.

Da erhob sich der Junge, der 
gefragt hatte und sprach vom 
Platz aus: „Ich pass', denke Ich, 
nicht für das Bild, das uns Irma 
Jetzt so schwarz hingemalt bat. 
trotz meines Schnurrbarts. Ich 
bin Traktorist und hab ein Kof- 

feiradlo, das Ist aber auch alles, 
was stimmt.

Ich möchte hier nur hervorhe. 
ben, daß es nicht am Schnurrbart 
liegt. Was Marx, was Lenin über 
das Glück gesagt haben, ist recht. 
Was Peter hier sagte, daß auch 
die Arbeit zum Glück gehört, fin­
de Ich auch am Platz. Die Ar­
beit ist mir nicht fremd. Habe 
vor dem Armeedienst schon gear­
beitet und bin Jetzt wieder dabei.

Das sage Ich hier, well Ich vor 
dir, Irma, meine Autorität be­
haupten möchte", sagte er noch 
und setzte sich.

„Fopp eine andere", rief das 
Mädchen und errötete bis an die 
Haarwurzeln.

..Es Ist mein Emst", erhob 
sich der Junge Mann nochmals. 
..Wir Jungen Menschen wollen 
natürlich nicht nur arbeiten, son. 
dem auch tanzen und singen, und 
die Liebe gehört zu uns. Ja die 
Liebe — für mich Ist die Liebe 
wie ein schönes Gedicht, ein 
Lied. Wir brauchen die Liebe. 
Und endlich. Irma, wenn's nur 
am Schnurrbart Hegen sollte, Ich 
rasiere Ihn ab."

Es wurde gelacht, das Mäd­
chen sagte aber nichts mehr.

Jetzt meldeten sich noch Ju­
gendliche zum Wort. Vera Ma­
chowa, eine Kälberwärtertn. sag- 
<e zum Schluß: „Schießen sollen 
sich die Jungen Ja nicht um uns. 
aber sie sollen auch nicht heu­
cheln. wie es leider noch einige 
fertigbringen. Stolz auf den Ge­
liebten kann ein Mädchen wie 
Wilma sein. Peter verstellt sich 
nicht und Ist gut zu Ihr.

Was Ich mir wünsche. Unsere 
Wünsche gehen heutzutage sehr 
leicht In Erfüllung, was Kleidung 
usw. anbelangt. Ich Heb es nicht, 
mich zu zieren und sag cs frei 
heraus, Ich denke mir mein Glück 
nicht ohne einen Mann und Kin­
der. Einen Mann wie Peter..." 
Im Saal wurde gelacht, das Mäd­
chen stockte. „Ich meine nicht 
den Peter”, stieß sie hervor. „Er 
soll nur so sein wie er — her­
zensgut, tüchtig und ehrlich."

Ein Soldat von den Ernte­
helfern, ein Autofahrer, ergriff 
das Wort: „Ich will auch, liebe 
Freunde, für das Gespräch dan­
ken. Es hat mir gefallen. Ich hab 
noch vor dem Armeedienst als 
Fahrer begonnen. Es Ist ein gu­
ter Beruf Kommst zu verschie­
denen Menschen. siehst die 
Heimat. Im Spätherbst hab Ich 
ausgedient. Da möcht Ich eine 
Frage beantwortet haben. Wenn 
es mir olnflele. nicht nach Hause 
zu fahren, sondern zu euch zu 

kommen, könnte man das Verrat 
an der Heimatstadt nennen?"

„Ich denke nicht", antwortete 
Peter. „Unsere Heimat Ist groß 
und gehört uns allen von einem 
bis zum anderen Ende."

Jetzt sprach man über die Lie­
be zur Heimat, zum Heimatdorf.

Als d'e B’bl’.otheknrin sagte, es 
sei schon spät und ob man wohl 
heut nicht Schluß machen wollte, 
sah man nach der Uhr und staun­
te: schon Mitternacht.

„Ich denke, ein bißchen klarer 
Ist uns das geworden". sagte 
Peter, „worüber wir heute 
gesp'oehen haben. Je meh" w'r 
uns Heben. denke Ich, um so 
schöner Ist unser Leben. Und 
Jetzt, obwohl es schon spät Ist, 
wollen wir aber doch noch ein 
wenig tanzen. Das lassen wir uns 
nicht nehmen."

Das Tonbandgerät wurde ein­
geschaltet, lin Nu verschwanden 
die Bänke und die ersten Paare 
kreisten Im Walzer. Peter liebte 
diesen Tanz. Er sah sich nach ei­
ner Partnerin um und erblickte 
Vera, die Kälberwärterin.

..Na. Ve-a. p-obleren wlr's 
mal, ob wir auch miteinander 
au'kämen?"

Das Mädchen sah ihn mit kind­
lich klaren Augen an.

Tanzt die aber, ging es Peter 
durch den Kopf. Man spürt Ja 
gar nicht, daß Jemand mit dir 
tanzt. Aber dann.., Peter liebte 
nahe mit der Partnerin zu tanzen 
und zog das Mädchen gewohn­
heitsmäßig näher an sich. Ihr 
warmer Körper schmiegte sich 
immer zutraulicher an ihn. Ihm 
war's. er spüre, wie Ihr Herz 
hämmerte. Peter tanzte fast nur 
mit Wilma und Jetzt stellte er 
sich zuerst vor, er tanze mit Ihr. 
Sonderbar, auf einmal galt sein 
Sinnen und Trachten diesem 
vcllchcnäuglgcn Mädchen da. 
In ihm brodelte auf einmal das 
Blut. Er zog Vera noch fester 
an sich heran. Ihr Gesicht kam 
nah an seine Brust und ihr hei­
ßer Atem versengte Ihn schier.

Bist Jung und unverheiratet 
und hast da ein blühendes Mä­
del Im Arm, das nicht nein sagen 
wird, schoß Ihm ein Gedanke 
durch den Kopf. Der Tanz war 
aus. Er Heß Vera aber nicht los. 
Sie hing fast wie leblos In seinen 
Armen, verlegen vor sich auf 
den Boden schauend. Es begann 
der nächste Tanz. „Wir hüpfen 
doch noch einen, nicht wahr?" 
fragte Peter. Sie antwortete 
nicht, schwebte aber schon leicht­
füßig mit Ihm über den Tanz­

platz. Als auch dieser Tanz aus 
war. riß sich Peter los von dem 
Mädchen und ging eilig weg. 
Mensch, kistelte er sich, bist du 
nicht dabei, ein Schürzenjäger zu 
werden, stellst w'e ein Bock einer 
Unschuld nach. Was doch nicht 
alles In uns Menschen sitzt.

8.
Vetter Christian und der alte 

Wegner unterhielten sich gerne 
in den Abendstunden. An den 
Ruhetagen — und im Dorf wird 
Jetzt an diesen Tagen geruht — 
kam der Alte oft zu seinem 
Freund auf einen Plausch. So 
auch heute saß er bei Wegners 
vor dem Tor und wartete auf den 
Freund.

„Du kommst mir heut grad wie 
gerufc." empfing er Peter, der 
seine Schritte hierher gerichtet 
hatte. „Setzt dich uf ne Mlnut 
un verde'.tsch mr ne Sach."

Peter blieb stehen und sah den 
Alten gleichgültig an. Er hatte 
andere Sorgen heute.

„Helt !s doch for alle Ruhe­
tag. so daß de dich setze kannst"

„Ja. Ruhetag Ist. aber Ich hab 
doch etwas vor."

„Im Dorf red s'ch rum. ihr hätt 
gplant, mehrstöckige Häuser zu 
baue."

„Was man uns nicht alles 
nachredet. Vetter Christian.“

„no. mach nor Faxe. Do 
kommt dr Jorch. Isses nlch so 
mit dene Häuser?"

Georg Wegner. Wilmas Vater, 
gesellte sich zu den zwei und 
sagte: „S holßt es solle zwei- un 
dreistöckige Häuser gebaut we-

„Sag mol, Peter, die Häuser 
braucht ihr doch, ums Mebel 
uncrzubrlnge?" fragte Vetter 
Christian.

„Das Leben Im Dorf wird sich 
dem Stadtlcben nähern, das Ist 
der Grund", versuchte Peter den 
Alten zu überzeugen.

„Do Kilts. s Schweinefutter 
ausm dritte Stock runertrage. Un 
wenn die Kuh kalbt un n stram­
mer Ochs von n Pudr drei 
gmacht hot, do glbts aach n 
Stick Arwclt. den bis unners 
Dach zu schleppe", blieb der Al­
te fest, „Es ls nix fon Dorf."

„Die Kälber wird man eben 
nicht In der Wohnung halten", 
parierte Peter.“ Wir planen nicht 
nur, wir arbeiten Ja auch, damit 
unser Morgen besser wird."

„Ja. die Junge schaffe aach", 
meldete sich Jetzt Wegner, „die 
wisse, daß n Eckerutscher n 

schwache Entdecker ls. Sie ma­
che des, was sie sich ausdenke."

„Host io recht Jorch. die wis­
se. Im Schloufe fängste kaa Hase 
un kochst aach kaa Steppeklös. 
Awer die Zukunft, des 's ans. dr 
heltlge Tag s annre. Die Luft 
werd von dene vllle Maschine 
nich besser." Der Alte sah Peter 
von oben herab an. er hatte sich 
erhoben. Jetzt hab Ich dich, dach­
te er.

„Die Luft wär früher sauberer 
gewesen, sagt Ihr". Peter erhob 
sich auch, froh loszukommen. 
„Aber das Mückenparadles am 
krummen Graben und die vielen 
Ma'.arlakranken habt ihr verges­
sen?"

„Jorch. der Peter hat Haare uf 
dr Zung. den tät Ich nicht zum 
Tochtermann nemme ", rächte sich 
der Alte und ging.

Peter hatte für alles, was Im 
Dorf geschah. Interesse. Das 
deutsche Estradcnensemble aus 
Karaganda wurde erwartet. Am 
Vortag des Gastspiels hatte er 
einige Schulmädel Im Klub ver­
sammelt Er begann: „War von 
euch Jemand mit. als wir Im Win­
ter ins Geblctstheater fuhren." 
Es waren einige dabei gewesen.

„Erinnert Ihr euch, wie die 
Städter ihre Schauspieler mit 
Blumen beschenkten?"

„Ja. gewiß dochl Es war im 
Winter und doch brachte man ei­
nige Körbchen mit frischen Blu­
men."

„Das waren Menschen, die die 
Kunst lieben. Und wir hier Im 
Dorf. Ist uns die Kunst gleich­
gültig?"

„Nein, nelnl" rief man. sah 
ihn fragend an. denn man wußte, 
er hat wieder etwas vor und 
braucht Ihre Hilfe.

„Morgen kommt das Freund­
schatt-Ensemble zu uns."

„Das wissen wir. wir haben 
schon die Karten."

„Stimmt. Die Karten sind alle 
verkauft", er machte ein ver­
schmitztes Gesicht. „Was könnte 
da fehlen?"

„Blumen, Blumenl" riefen die 
Mädchen.

„Kann Ich mich auf euch ver­
lassen?"

„Gewiß, das machen wir!"
„Vielleicht lohnt es sich gar 

nicht", sagte der Klubleiter, als 
die Mädchen gegangen waren. 
„Man sagt, alle Sänger und Tän­
zer des Ensembles kämen aus der 
Laienkunst. Ob da nicht unsere 
besser singen."

(Fortsetzung folgt)
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AM Vorabend de« 55. Geburtstags der W.-I.-Lenin-Pionierorganlsafion  
rauschte ein heiterer Sommerregen auf Zelinograd nieder. Im Nu 

war die Stadt sauber gewaschen Izum fröhlichen Fest.
Am Tag des Festes eilten Menschen verschiedenen Alters durch die 

Straßen sum W.-I.-Lenin-Plalz, wo der Ploniorappell stoHfinden sollte, und 
alle haften rote Halstücher — kleine Mädchen und Jungen, Soldaten (Pio­
nierleiter in den Gruppen), Erwachsene und sogar alle Leute. Sagfija Tna- 
lina, Anastassija Bondarenko, Olympiade Rybnikowa, Nikolai Nurow, Wassili 
Jelissejew betreten strahlend die Tribüne. Sie waren die ersten Pioniere 
im Iscnimgebiet. Heute erinnern sie sich an ihre Pionieneit.

Punkt 11 Uhr kündigen 30 Trompeter den Appell en. Und schon mar­
schieren 100 Trommler in bleuen Uniformen über den Platz, ihnen folgen 
Fahnenträger. Rote Halstücher, Fahnen, Baskenmützen — eine blühende 
Tulpenwiese euf dem Pflaster. Vier Pionierfreundschaften und 27 Gruppen 
dos Rechten Flügels treten als erste auf den Platz. Jeder Pionier trügt 
eine rote 5 oder 4, das heißt, daß in diesen Gruppen nur gut gelernt 
wird.

Die Leninpioniere sind gute Sportler, deshalb brachten sie zu diesem 
Appell ihre Pokale mit und dann, in exakten Reihen — Schiläufer mit ge­
schulterten Brettern, Hockeyspieler mit den Schlägern, Radfahrer auf ihren 
schnellen blitzenden Rädern... Der Appell klang mit einem fröhlichen Tanz 
der jungen Kunstgymnasfinnen aus.

Und schon zerstreuten sich die Teilnehmer des Appells in den Kinosä­
len. in den beiden Parks. Hier gibt es alle Arten von Rummelplalzver- 
gnügen, ein großes Pionietkonzerl im Freilichttheater läßt alle begei­
stert Beifall klatschen.

Man kann mit Recht sagen, daß die Pioniere aus Zelinograd ein schö­
nes Fest erlebt haben.

Valentine TEICHRIEB

Verse am ■■■■■■ 
■■■WocÄcneHde 
„Nordpol-l“

Am 21. Mal 1937

..Der Nordpol von Sowjetrußland bezwungen!"
Die Nachricht flog blitzartig um die Welt, 
denn eine kühne Großtat war gelungen, 
wie sie die Welt nicht oft In Atem hält.

Rund vierzig Jahre sind seitdem verflossen.
seitdem die Flugzeuge gelandet dort, 
seitdem Iwan Papanln und Genossen 
Ihr Zelt errichteten an Jenem Ort.
Es waren Sowjetforscher dort gelandet.
wo sich das Eismeer breitet, abgrundtief.
wo mancher kühne Forschertraum gestrandet -
das Ziel Sedows, der dann Im Els entschlief...

Menschen aus unserer Mitte

„Zelinograd—Ischimgebiet“Solange es grünt
und blüht

Lea Harsch war verwundert: 
Was sollte man über Ihre Fami­
lie groß schreiben? Es Ist eine 
FamiEe wie alle anderen, und 
auch ehr Mann bestätigte das mit 
einem wohlwollenden Lächeln. 
Doch lud er mich ein. In den 
blühenden Obstgarten zu kom­
men. zeigte seine Blumenbeete, 
die Weinstöcke und erklärte:

„Wissen Sie, die Arbeit Im 
Garten macht mir viel Vergnü­
gen. Dort, wo es grünt und blüht, 
empfindet man aas Leben am 
deutlichsten, und solange man 
dafür Interesse hat. atmet es sich 
leicht.”

Wir saßen unter einem schönen 
Apfelbaum, und Christian Harsch 

I erzählte mir über seine Jugend. 
Jahre und seine Lehrertätigkeit.

„Mit meinem Leben bin ich 
zufrieden. Bis Ich Rentner wur­
de. konnte Ich meinem lieben Be­
ruf nachgehen, die Schulkinder 
unterrichten, sie arbeiten lehren. 
Ihnen helfen, etwas Im Leben zu 
werden”. Christian Harsch sprach 
über seine Arbeit in der Schule 
mit aufrichtiger Genugtuung, und 
Ich wurde an die Äußerungen sei­
ner ehemaligen Kollegen erinnert, 
mit denen ich gesprochen hatte:

„Ungeachtet aller guten Vor­
sätze, tährt man manchmal doch 
aus der Haut, während Christian 
Iwanowitsch sich wunderbar be­
herrschen kann."

Sein eigener Kommentar dazu: 
„Freilich hat es der Lehrer 

nicht leicht Man muß Jedem 
Schüler nur solche Aufgaben stel- 
len. denen er gewachsen ist. damit 
er die Freude an der Ar­
beit nicht verliert. Ander­
seits darf diese aber auch nicht zu 
einfach sein, sonst kann die 
Spannung abflauen und es kann 
langwellig werden. Diese Mitte 
zu treffen, das Ist vielleicht ge­
rade das Wesentliche."

Er sprach darüber, daß cs für 
die Schüler sehr wichtig Ist. Jeg­
liche Arbeit als angenenme Be­
schäftigung betrachten zu lernen. 
Es gebe kein gesundes Kind, daß 
morgens ohne die Vorfreude aut 
eine Interessante bevorstehende 
Beschäftigung erwache. Diese 
Freude könne eine beliebige Auf. 
gäbe des Tages machen, wenn 
das Kind sie für notwend.g an 
sieht, und zwar nicht nur für 
sich selbst Sogar eine alltägli­
che Arbeit, das Aufräumen Im 
Zimmer, müsse das Kind nicht 
nur deshalb tun, um die Wohnung 
sauber zu halten, sich an Ord­
nung zu gewöhnen, sondern auch 
aus dem Bewußtsein, daß das ei­

ne Hille für die Mutter oder die 
Oma bedeutet. Das sei nur schein­
bar einfach, eben darin stecke 
auch der erzieherische Zweck, um 
die Aufmerksamkeit für die An­
gehörigen und weiter überhaupt 
lür die Mitmenschen zu ent­
wickeln.

Man hatte mir erzählt, daß die 
erwachsenen K_nder der Familie 
ständig mit ihren Eltern. Chri­
stian und Lea Harsch, verkehren, 
auch heute, obwohl sie selbst die 
eigenen Kleinen erziehen, gern 
aut die Ratschläge des Vaters 
und der Mutter hören.

Christian Harsch schwieg eine 
Welle und sagte;

„Manche Eltern sind der Mei­
nung, daß alles von Ihrer Hart­

„Gesundheitsbrigaden44 
auf den Feldern

ARKALYK. Zu den WerktäU- 
gen der Landwirtschaft der Ray­
ons Kâjma. Amantogal. Jessll und 
anderer sind aus dem Gebiets­
zentrum vergrößerte Wanderbri­
gaden „Gesundheit” — Chirur­
gen, Internisten. Stomatologen. 
Ärzte der sanltär-epldemlologl- 
schen Stelle — gekommen. Sie 
werden die Feldstandorte besu­
chen und medizinische Hilfe er­
weisen.

Vom ersten Tag der Saatkam­
pagne fahren Im Steppenge­
biet Turgal regelmäßig auch 
andere medizinische Dienste 
die von RayonpoUkllnlken und 
-krankenhäusern organisiert 
werden, zu den Feldstand­

näckigkeit In der Erziehung der 
Kinder abhängt, um das Ziel um 
Jeden Preis zu erreichen. Dabei 
vergessen sie, wie leicht man 
mit dem Zwang auch gute Keime 
unterdrücken und das empfind- 
Eche Gemüt des Kindes kränken 
kann. Meine Frau und Ich haben 
unsere Kinder erzogen, fast ohne 
sie Je zu bestrafen. Wir demütig­
ten sie nie mit Mißtrauen und 
entwürdigender, kleinlicher Kon­
trolle. Wir waren stets darauf 
bedacht, daß es ihnen mit uns 
zusammen gut geht, daß es ihnen 
interessant bei uns Ist."

Die Harschs haben fünf er­
wachsene Kinder, die sich nicht 
nur mit Vater und Mutter gut 
verstehen, sondern auch von ih­
ren Kollegen im Kollektiv ge 
achtet werden.

Die älteste Tochter Gertrud 
Ist Lehrerin, ihr Mann—ein In­
genieur Energetiker. Sic haben 
vier Kinder, der älteste Sohn ist 
bereits Schwelßerlehrllng.

Die zweite Tochter. Lene. Ist 
Arztgchllfln Im Dshambuler Kin­
derkrankenhaus. Ihr siebenjähri­
ger Jura Ist der Liebling der gro. 
isen Familie. Er wirft sich seinem 
Opa gleich an den Hals, sobald 
er über die Schwelle des 
Hauses der Großeltern kommt 
Da gibt es gelegentlich tolle 
Spiele, aber auch „ernste” Ge j 
spräche mit dem Enkel.

Der älteste Sohn Woldemar Ist 
Musikant. Er hat die Dshambuler - 
Fachschule für Kulturarbeiter ab- j 
solv.ert. laltet in einem Rayon­
kulturhaus die Musikzirkel. Und 1 
Jura, der Jüngste Sohn, hat nach I 
der Mittelschule den Dreherberuf | 
gemeistert. Ein qualifizierter I 
Facharbeiter — warum denn ' 
nicht? Jura Ist Dreher fünfter 
Lohnstufe Im Betrieb für Stra­
ßenbau. Er hat auch bereits die 
eigene Familie gegründet. Seine 
Frau wartet Ihren Erstling, ein 
kleines Töchterchen. Waija, die 
allerjüngste In der Familie, Ist 
Kindergärtnerin und auch ver­
heiratet.

Christian Harsch ist mit sei­
nem Los zufrieden. Ohne die 
Freude an seinen eigenen Kin. 
dem, die Lea und er zu guten 
Menschen erzogen haben, wäre 
das kaum möglich.

Die ganze große Fa 
mlile versa m m e 11 sich 
am Wochenende oft In dem 
Wohnhaus, das die Söhne einst 
zusammen mit ihrem Vater gebaut 
haben. Hier herrscht immer peln 
liehe Ordnung, und es Ist auf 
häusliche Art bequem. Nebenbei 
bemerkt, stammt die Ausstattung 
aus der eigenen „Werkstatt . 
Die Harschs sind gute Schreiner.

...Es Ist spät geworden, Chri­
stian Harsch hat mich bis zur 
Straßenkreuzung begleitet. Ich 
beobachte Jetzt, wie er an den 
schlanken grünen Pappeln vor­
beigeht. Die Strahlenbündel der 1 
elektrischen Straßenlampen be- 
leuchten die etwas untersetzte, 
rüstige Männergestalt. Sein 
Schritt Ist gleichmäßig und si­
cher, und man merkt es kaum, daß 
er weit über sechzig Ist. daß er 
auch die harten Kriegsjahre hin- | 
ter sich hat und das Leben ihn [ 
wiederholt auf die Probe stellte. '

Adolf ANTONI
Dshambul

orten. Vor den Frühjahrs- 
fcldarbeiten wurden die Mechani­
satoren und Sämänner untersucht, 
die Saataggregate wurden mit 
Heilmittelschränkchen für die er­
ste medizinische Hilfe versorgt. 
In den Brigadenstützpunkten ent­
standen Sanitärecken.

Während der Saatkampagne 
sind die Sprechstunden für die 
Getreldebauem in allen städti­
schen und ländlichen Sanitätsstel­
len des Gebiets für eine spätere 
Zelt verlegt: Tags befinden sich 
die meisten Arzte auf den Feld­
standorten.

M. DAWIDOWITSCH

Unter diesem Titel erschien 
In der Reihe „Im Objektiv — un­
sere Heimat” Im Moskauer Ver­
lag „Planeta" ein Souvenir — 
ein Satz aus farbenprächtigen 
Fotos, gewidmet dem Gebletszen- 
trum und dem Schaffen der 
Werktätigen des Neulandes am 
Ischim. Der Satz besteht aus 24 
Bildkarten, auf denen ausdrucks­
voll. In leuchtenden Farben die

-------------------------- Kulturleben der Republik-------------------  

Laienkünstler auf 
der Biihne

In Pclropawlowsk geht die Laien­
kunstschau, die dem 60. Jahrestag 
des Großen Oktober gewidmet ist, 
weiter. Tausende Arbeiter, Studen­
ten. Schüler. Angestellte tragen ihre 
Kunst zur Schau. Lieder, Tänze, 
Theatcraufführungen—all das kann 
man in den Konzertprogrammen 
finden.

In diesen Tagen beherrschen die 
Theaterkollektive die Bühne. Die 
Laienkünstler des Pädagogischen 
Industrietechnikums haben die Auf­
führung „Dein Altersgenosse" von 
Juri Petuchow gezeigt (Regisseur 
—Iwan Nemzew). Eine hohe Ein­
schätzung erhielten auch die Laien- 

1 künstler der Näherei „Komsomolka" 
! (Leiterin Marina Troinina), die das 
I Stück „Kühnes Herz" von Ida 

Ewald inszenierten Das Studenten­
theater „Pilger", das bereits viele 
Jahre an der Petropaw|owsker Päd­
agogischen Uschinski-Hdchschule

Die modernen Gesellschaftstänze gewinnen in Karaganda Immer größere 
Popularität. Im Palast der Bergarbeiter kamen jüngst 37 Paare aus Alma- 
Ata. Frunse, Tschimkont, Ust-Kamenogorsk, Temirtau und anderen Städten 
zu einem „Treffen der Freunde 77" zusammen.

Den ersten Platz in der D-Klasse „ertanzten" die Karagandaer Sinaida 
Beljajewa und Eduard Ohngemach, den 2. und 3. entsprechend J. Bobrowa 

I und S. Tscherkassow, I. Llchogrejew und W. Sologubow — aus Frunse.
In der C-Klasse trugen Marina Syrjanowa und Talgat Tarsinow aus 

Tschkalowsk den Sieg davon, die Karagandaer Lilli Zelser und Juri Martin 
wurden die zweiten.

IM BILD: Wer ertanzt sich den Preist
Foto: B. Murtasin

Wieder die
Dieser Tage fand Im Rayon­

zentrum Batamschlnsk Im Klub 
der Bergbauvcrwaltung eine 
Schau der Lalcnkunstkollektlve 
des Lenln-Rayons statt, die der 
Vorbereitung des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober gewidmet 
war.

An der Schau beteiligten sich 
zehn Kollektive der Sowchose 
und Kolchose, der Schulen und 
Betriebe.

Ein Inhaltsreiches Programm 
zeigte das Laienkunstkollektiv 
des W.-I.-Lenln-Kolchos. Es Ist 
eines der besten Im Rayon, wird 
bereits ein Vierteljahrhundert-

Ein mannigfaltiges Programm
In der Dshambuler Produk­

tionsvereinigung „Chlmprom" hat 
die Schau der Laienkunstkollekti­
ve der Abteilungen begonnen.

Ein mannigfaltiges Programm 
zeigte das Kollektiv der Abtei­
lung Nr. 22. Es bestand

Arbeitstaten der Werktätigen, 
denkwürdige Ereignisse und die 
schönsten Orte des Gebiets fest­
gehalten sind. Üppige Getreide- 
Huren. Panoramaaufnahmen von 
den Städten Zelinograd, Stepnö- 
gorsk, Balkaschlno. von Sowcho­
sen. das Denkmal den Helden 
der Kämpfe für die Sowjetmacht. 
Porträts von namhaften Werktä­
tigen des Neulands und andere 

besteht, zeigte der Jury die Auf­
führung „I-risch gewagt ist halb 
gewonnen" von Andrei Kusnezow, | 

Die Schau der Thcaterkollektive
wurde durch die Aufführung „In 
der Morgendämmerung ist es hier 
still" abgeschlossen, die die Petro- 
pawlowsker Pädagogische Fach­
schule unter der Leitung des 
Schauspielers des Gebietstheaters 
Michail Agapow auf die Bühne 
brachte.

Der erste Platz wurde laut den 
Ergebnissen der Schau dem Thea- 
tcrkollcktiv des Pädagogischen In­
dustrietechnikums, der zweite—dem 
Kollektiv der Näherei „Komsomol­
ka", der dritte — den Studenten 
der Pädagogischen Hochschule zu­
gesprochen

Igor MILOWANOW, 
Regisseur des Pogurllr-Ge- 
bletstheaters 
Petropawlowsk

ersten
lang von dem Enthusiasten der 
Laienkunst Woldemar Seibel ge­
leitet und trügt seit mehreren 
Jahren den Titel Vollcstheater 
Auch diesmal, wie schon oft zu­
vor. wurde Ihm der erste Platz 
zugesprochen.

Die zweiten und dritten Preise 
erhielten die Laienkünstler des 
Kolchos „Percdowlk", das Leh­
rerkollektiv der Batamschlnsker 
Mittelschule Nr. 1 und das Lal- 
enkunstkollektlv der Klmperssal- 
er Bergbauvcrwaltung.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

aus einer musikalischen Kom­
position, die der Chor vor 
bereitet hatte. Die Komposi­
tion ist dem 60. Jahrestag des 
Großen Oktober gewidmet.

Konrad LOSKANT 
Dshambul

Bilder stellen das Leben, die 
Kultur und die Schönheiten des 
Steppenlandcs am Ischim dar.

Das neue Bllder-Souvenlr Ist 
bereits Im Verkauf. Es ist o.n 
schönes Geschenk zum Anden­
ken und wird einen würdigen 
Platz pnter den heimatkundli­
chen Ausgaben über das Neu­
land einnehmen

N. SWETLOW

Vetter Sander und Wës Liese wa­
ren zwei alte Leute. Sie lebten auf 
dem Dorf und liebten das ländliche 
Leben. Eines Tages bekamen sie ei­
nen Eilbrief von ihrer Schwägerin 
Maria aus dem unweit von der 
Stadt Biisk gelegenen Dorf Sowjef- 
skoje. Die Schwägerin lud die bei­
den Alten höflichst zu ihrem Ge­
burtstag ein. Der Brief endigfe mit 
den Worten: „Kommt so schnell 
wie möglich. Der erschte beschte 
Awtobus bringt eich vun dr Stadt 
zu uns ufs Dorf.'

Wäs Liese hatte kaum den letz­
ten Satz des Briefes zu Ende gele­
sen, da sagte Vetter Sender em­
pört: „Do werd nix draus. Die Fahrt 
koscht Geld, un das liegt nef uf dr 
Straß rum."

„Däs waaß ich aach", fiel Wâs 
Liese dem Alten beleidigt ins 
Wort, „daß däs Geld net uf dr Straß 
rumliegt. Ich waaß aach, daß du 
del Pensie uf verschiedene Plä:z 
verslecklscht un späta vergescht. 
wus hingstopfl hoscht”, wagte es 
Wäs Liese mit ihrem Mann frei von 
der Leber weg zu reden. „Awr ich 
waaß net. Vattr, lot wen du däs 
Ge’d sammlschf!"

„Na for dich, Muttr. For wen 
denn sunschlf Wenn ich sterwo tu, 
bleibt dir ä schee Stickl Geld zu­
rück un du kannscht lewe in Saus 
un Braus."

„Awr, Vattrl" stieß Wäs Liese 
erschrocken hervor. „Was du dr 
net alles ausdenkschtt Vielleicht 
sferw ich früher wie du. Un wenn 
ich im Fall allaanich bleiwe sollt, 
reicht mir mei Pensie schee aus. So 
das for mich nef zu sorge 
brauchschf."

Vetter Sander dachte eine Weile 
nach und fragte dann: „Wie ’ang 
is es denn eigentlich her, daß mir 
unsere Schwägern net gsehe ha- 
wel"

„Im Winfr were's orad drei Jahr, 
daß sie zu ihrer Tochtr iwrgezoge 
isch. Seil selemols hawe mir sie 
aach net gsehe", antwortete Wäs 
Liese gerührt und wischte sich mit

Der kleine Unbekannte
Das ist jedem schon passiert: Auf 

der Straße grüßt einer freundlich, 
man weiß nicht, wo man ihn hintun 
soll, er verhält den Schritt und 
zeigt ein erwartungsvolles Gesicht.

Ich bleibe also stehen und 
strecke die Hand hin. Zwar bin ich 
ziemlich in Eile, die Schicht ruft, 
aber man wird ja so furchtbar 
schnell für hochnäsig gehalten. Kei­
ne Ahnung, wer das ist, aber ich 
komme schon noch darauf. Die 
Kerblochganglien in meinem Ge­
hirn rattern bereits den ganzen 
Speicher durch, nocts läuft mir der 
Name nicht auf der Zunge herum, 
vielleicht habe ich ihn auch gar 
nicht im Lager. Aber irgendwie 
bekannt kommt mir der Mensch vor. 
Glücklicherweise scheint er schüch­
tern zu sein, das stärkt sofort mein 
Selbstgefühl.

Das Gespräch glimmt schwach, 
ich bin froh, daß ab und zu ein Be­
kannter vorbeikommt, den man grü­
ßen muß. Im Moment sind wir noch 
beim Wetter, aber lange reicht das 
nicht mehr. Wir seufzen abwech­
selnd und unschlüssig. Er erkundigt 
sich nach meiner Frau und nach 
den Kindern, verflucht, er kennt al­
so meine Familie. Ist das so einer 
von den entfernten Cousins? Oder 
gar der Tanzstundenpartner meiner 
Frau gewesen? Nein, dazu ist er zu 
klein. Kleine Männer kommen für 
meine Frau überhaupt nicht in Be­
tracht. Oder war er mal mein Leh­
rer? Ich taxiere sein Atter: aul je­
den Fall älter als ich, was ande­
res kommt nicht in Frage. Aber so 
all, daß er mein Lehrer gewesen 
sein könnte, nein, das will ich ihm 
nicht anfun. Dazu hat er auch zu 
wenig Selbsfbowußtsein. Und 
sprich! zu einfach. Ich komme schon 
noch darauf. Inzwischen gebe Ich 
mich ganz und gar leutselig und

Vier Großflugzeuge standen auf der Scholle, 
und alle halfen dort begeistert mit.
Sehr umsichtig erfüllte seine Rolle 
der bärtige Professor Otto Schmidt

Wo sonst nur Eisbären sich hlnverllefen, 
am Nordpol, wo das Klima elsigschroff — 
da hausten nun über Polarmecrtlefen 
Papanln, Krenkel, Fjodorow, Schlrschow.

Neun Monate von Wind und Flut getrieben. 
In der Polarnacht In des Nordlichts Schein, 
sind trotz Gefahren Sieger sie geblieben, 
die Helden Jener Großtat „Nordpol-l"!

Rudi RIFF

Verfehltes Ziel
(Nach einer wahren Begebenhe t)

Zum Schmunzeln, Lachen und.. Nachdenken

dem Schürzenzipfel eine Träne von 
der Wange. Dabei sah sie ihren 
Mann flehend an und fuhr fort: 
„Die Marie isch jo die Gufheit 
selwr. Die nemmt uns schee uf, 
wenn mir noukomme. 's geht re jo 
arig gut. Ihre Kinr verdiene all 
schee. 's Annche, ihre Tochtr, ar- 
weit in dr Hinklfarm un isch waat 
un braaf als Beschtarweitern be­
kannt.”

Vetter Sander hüstelte. „Du 
hascht mich do uln gute Gedanke 
gebrocht, Liese. Daß däs Annche 
in dr Hinklfarm arweife tut, steckt 
mir in dr Nas, däs kommt uns zu­
paß." Im Vorgefühl des Nutzens, 
den ihm diese Reise bringen könn­
te, sagte Vetter Sander entschlos­
sen: „Mir fahre, Muttr. Pack zäm­
me. Ich nemm unser gröschlr Kollr 
mit. Den mach ich mir voll mit lautr 
Aajer. Oomit wär uns dr Weg hin 
un aach zurück bezahlt. Du waascht 
jo, Liese, daß ich die Aajer so 
mördrisch gern esse tu. Mir wärs 
am liebschfe, wenn sie alle zwaa- 
dottrich wäre. Jetz isch Herbscht 
un unsre Hink! lege net moh. Die 
in dr Hinklfarm awr lege's ganze 
Jahr durch. Däs kommt doher, daß 
die vum Inkubator abstamme. Der 
gscheite Apparat hat do â ganz 
neie Hinklsart rausgarweit. Mir hät­
te uns schun längscht aach solche 
Hinkl oschaffe solle."

Vor der Abfahrt hielt Vetter 
- Sandor seiner Frau noch eine Mo­
ralpredigt, die ungefähr so lautete: 
„Aans will ich dr gsagt hawe. 
Muttr. Paß uf, daß de dene Leit kei 
Löchr in Bauch neifrogscht, wie däs 
so dei Gwohnheit isch. Iwrall hän­
ge Jo Raspisanje, un ich wer mich 
schun alaanich zurechtfinne."

Endlich fuhren Vetter Sander und 
Wäs Liese mit dem Bus aus dem 

spreche von meinem letzten Urlaub 
in Schwarzburg, hoffend, daß wir 
uns von dort her kennen. Er sagt 
in seiner verlegenen Art. die mir 
langsam auf den Keks geht, daß er 
da schon lange mal hinwollle.

Ich muß den Vornamen haben, 
denke ich, dann habe ich den gan­
zen Mann. Da die Kerblochautoma­
tik nicht funktioniert, wahrscheinlich 
wieder eine katte Lötstelle in der 
grauen Masse, gehe ich die Sache 
handwerklich an: Anton. Alfred, 
Benno, Bruno, Clemens, Christoph, 
mit D fällt mir nichts ein, Erich... 
Erich? Ach nein, so heißt ja mein 
Schwiegervater.

Ich bin am Resignieren, da sagt 
er, daß er vorhin Mops getroffen 
höbe. Mops arbeitet in unserem 
Betrieb, aber das will vielleicht 
trotzdem nichts besagen, denn er 
ist ein Unikum und stadtbekannt. 
Ich fühle gerade ein bißchen vor, 
da sieht der Kleine auf die Uhr 
und gesteht, daß er jetzt nach Hau­
se müsse, das Mittagessen warte.

Ich bin erleichtert, er sagt: „Auf 
Wiedersehen, Macke". Das geht mir 
auf den Solarplexus: Er kennt mei­
nen Spilznamenl Während ich noch 
gedankenvoll herumsfehe, knallt 
mir mit unnachahmlichem Charme 
eine Pranke aufs Kreuz. Das ist 
Mops, so schlägt er immer die Leu­
te zusammen, wenn er sie begrüßt. 
„Mensch, Mops, kennst du den da 
vorn, den Kleinen mit den gelben 
Schuhen?" Mops glotzt mich ver­
wundert an. „Was denn, meinst du 
Schippel?“ tragt er ungläubig. 
Schippell Bei mir geht der Vor­
hang hoch, mein Gedächtnis ist 
wie der fit. Schippel heißt der 
Mann, der im fliegenden Schicht­
wechsel meinen Kran übernimmt.

Heinz WINKLER
DDR

Dorf auf die Station und von dort 
mit dem Zug nach Biisk. Unterwegs 
sprachen die beiden alten Eheleu­
te fast gar nichts. Wäs Liese mußte 
sich ja im Schweigen üben.

Vetter Sander und Wäs Liese g 
verbrachten eine ganze Woche bei 
ihrer Schwägerin Maria. Jeden Tag 
gab es eine neue Kost und die eine 
schmackhafter als die andere, aber 
gekochte oder gebratene Eier gab 
es keine. Am Sonntagmorgen wag­
te es Vetter Sander endlich und 
fragte beim Frühstück: „Gel. 
Schwägern, ihr eßt die Aajer net 
gern, weil ihr gar kaani kocht?"

„Jo doch, mir esse sie aach 
gern, awr s isch jo Herbscht un I 
unsre Hinkel lege net meh", recht­
fertigte sich die Hauswirtin.

„Un die uf dr Farm lege wohl 
aach net“ wollte Vetter Sander wis­
sen.

„Jo, die lege noch, awr däs sin 
doch m Sowchos seine", antwortete 
Maria.

„Na un do kann wohl däs Annche 
net ä paar Aajer mit haam nem- . 
mc?" fiel Vetter Sander ungeduldig I 
ein und setzte seine Erläuterung | 
fort: „Zum wenigschfe die zwaa- 
dottriche kennt sie doch nemm».

„Wu denkscht du naa, Schwagr? 
So was tut unser Annche net. Däs 
wär jo gstohle. Mir sin doch kei 
Dieb", gab Maria beleidigt zurück.

Veter Sander merkte sofort, daß 
er seiner Schwägerin nicht mit dem 
Torflügel zu winken braucht, daß , 
sie ganz gut begriff, wozu er, der 
Schwager, den großen Koffer leer , 
mitgebracht hatte. 9

Noch am selben Tag verabschie- I 
deten sich Vetter Sander und Wäs 
Liese von ihren Verwandten und 
fuhren nach Hause.

Leo MARX

A Als Rossini einst die Partitur 
eines jungen Komponisten durch­
sah, sagte er: „Sonderbarl Ein so 
junger Musiker und so alte Melo-

A „Vater, was ist eigentlich ein 
Optimist?" fragte der Siebenjährige.

„Ein Mensch, der alles schön, 
sehr schön findet, bis es ihm selber 
passiert."

A Ein Verwandter aus der Stadt 
war zu Besuch bei Vetter Heinrich 
im Dorfe. Abends begann Heinrich: 
„Wir gehen abends mit den Hüh­
nern schlafen. Und ihr?"

„Wir haben keine Hühner.”
A Schwiegermutter: „Hör mal. 

Hans, jetzt ist die Emma schon vol­
le drei Wochen weg von dir und 
hier bei uns. Was soll das eigent­
lich bedeuten?"

Schwiegersohn: „Die Emma nimmt 
ja auch immer alles wortwörtlich. 
Ich hatte damals nur so nebenbei 
gemeint, sie solle zum Teufel 
gehen..."

A „Mama", hält die Kleine an. 
„Ich möchte doch so gern eine 
neue Puppe."

„Aber Kind”, sagt die Mutter, 
„deine ist ja noch ganz gut."

„Ja ich bin doch auch noch ganz 
gut, nicht wahr?" ereifert sich die 
Kleine, „und du hast dir doch ein 
neues Wickelkind angeschait.”
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